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Lesung und Diskussion mit Fritz Erik Hoevels:
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Triff uns auf facebook.com/Lappan Verlag 
und auf instagram.com/lappanverlag

oder lappan.de Bücher, die Spaß bringen!

In diesem brillanten Sampler kommen Fans der Serie „Game of 
Thrones“ voll auf ihre Kosten: Ein Blick hinter die Kulissen des 
mittelalterlichen Fantasyepos, der nicht nur die lustigsten Seiten 

seiner Helden zum Vorschein bringt, sondern auch das Tragische 
in komische Situationen umzukehren weiß. 

128 farbige Seiten · € 14,00 (D)

Das erste Cartoon-Buch 
zur Serie!
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Hat Ihnen eine Zeichnung im 
EULENSPIEGEL besonders gefallen?
Dann lassen Sie sich ein Poster 
schicken! Gedruckt wird auf hochwerti-
gem Papier in den Formaten 32 x 45 cm
(DIN A3+) und 42 x 60 cm (Din A2). 
Bestellen Sie im eulenspiegel-laden.de
oder tel. unter (0 30) 29 34 63 19.

Teilen der Auflage sind Beilagen der ACDM / Buchredaktion beigefügt.
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Die Wetterküche
Jahreszeiten & Rezepte
160 Seiten, 17 x 23 cm, Hardcover
978-3-89798-544-5

Ab 17. Oktober erhältlich
Bestellen Sie jetzt auf unserer Website 
oder im Buchhandel!

Das Wetterkochbuch!

www.buchverlag-fuer-die-frau.de

Von Spitzenkoch 
Herbert  Frauenberger 

und  Wetterexpertin 
Michaela  Koschak

saisonale 
Rezepte sowie

wertvolle Garten- 
und Gesundheits-

tipps
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� Ulbrich�Füller�Koristka�Nowak

Liebe Leserin, lieber Leser,

kürzlich entnahm ich der Tagespresse folgende Anekdote: Ein Autofahrer
war auf der A 40 unterwegs, als ihm einige Kinder von einer Brücke aus
zuwinkten, um ihn zum Hupen zu veranlassen. Als er dies unterließ,
warfen sie ihm einen Stein in die Windschutzscheibe. Inzwischen, so der
Artikel weiter, laufe eine Fahndung nach den Kindern. Letzteres aber kann
nur eine Ente sein, denn § 18, Abs. 12 StVO sagt bekanntlich ganz klar: Auf
Autobahnen und Kraftfahrstraßen sind Hupgebote durch Minderjährige
uneingeschränkt zu befolgen. Zu diesem Zweck ist jederzeit auf
Winkzeichen zu achten. Das sollte eigentlich jeder Führerscheinbesitzer
wissen!

�

Wie Sie sicher alle wissen, gab es im letzten Monat ein spannendes
Jubiläum: 20 Jahre Tag der offenen Tür im Bundeskanzleramt! Einer der
interessantesten Aspekte dieser Veranstaltung ist für mich, dass sie jedes
Mal anders ist als im Jahr zuvor, weil sie so stark von den konkreten
politischen Umständen beeinflusst wird. Vor zwölf Jahren zum Beispiel
wirkte die frisch gebackene Kanzlerin noch sehr schüchtern, hatte
Schwierigkeiten, den Besuchern in die Augen zu sehen, und
verabschiedete sich schon nach wenigen Minuten zu ihrem Benimmkurs,
in dem sie das Essen mit Messer und Gabel lernen sollte. Ein gänzlich
anderes Bild bot sich dem beeindruckten Publikum im Jahr 2014: Eine vor
Selbstbewusstsein nur so strotzende Angela Merkel fläzte auf einem
Afrikanischen Elefanten in einer Sänfte und ließ sich von einem leicht
bekleideten Pagen mit Weintrauben füttern. Nur hin und wieder hob sie
matt die Hand, um den vorbeidefilierenden Untertanen zu signalisieren,
dass sie ihre Huldigungen wahrgenommen hatte. Dieses Jahr wirkte die
Lage dagegen angespannt: Am Eingang wurden an die Besucher
Stahlhelme und Schutzwesten ausgeteilt, weil Teile des Innenhofs von
Heckenschützen der CSU-Landesgruppe unter Beschuss genommen
worden waren, die sich im Gebäude gegenüber verschanzt hatten. Die
Kanzlerin bekam man diesmal gar nicht zu sehen; gerüchteweise befand
sie sich in einem mit Stacheldraht und Sandsäcken abgesperrten
Seitenflügel. Schade, aber nächstes Jahr geht es bestimmt wieder
entspannter zu. Auf eine ausführliche Zusammenfassung des diesjährigen
Geschehens verzichten wir deshalb.

�

Fast alle Medien gefallen sich gerade darin, auf Verfassungsschutzchef
Hans-Georg Maaßen (AfD) einzuprügeln, weil er in der Bild-Zeitung
Verschwörungstheorien verbreitet hat. Dabei werden auch diverse alte
Kamellen wieder hervorgeholt, wie zum Beispiel sein rabulistisches
Rechtsgutachten im Fall Murat Kurnaz oder seine generelle Neigung zu
Falschaussagen. Aber wieder einmal haben meine Kollegen nichts
verstanden – dabei ist es doch so offensichtlich. Herr Maaßen leitet einen
Geheimdienst. Die Kernkompetenzen einer solchen Organisation sind
bekanntlich Tricksen, Tarnen und Täuschen: Wenn die anderen genau das
Gegenteil von dem glauben, was tatsächlich der Fall ist, dann hat man
seinen Job gut gemacht. Betrachtet man nun unter diesem Gesichtspunkt
das öffentliche Erscheinungsbild des Leiters dieser Behörde, so kommt
man unweigerlich zu folgender Schlussfolgerung: Hans-Georg Maaßen ist
ein integrer, hochkompetenter und grundsympathischer Mensch. Falls Sie
das trotzdem noch nicht glauben, erklären wir es Ihnen auf Seite 18 noch
einmal ganz langsam.

Mit geheimen Grüßen

Chefredakteur
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Zum Titel 

Weshalb soll sie denn nicht auch
einmal ihr Mode-Highlight zei-

gen, wenn es der türkischen Wirt-
schaft hilft?
Jürgen Molzen, Berlin
Völlig falsch – Erdogan bat um einen Fe-
tisch.

Das ist nun wirklich unrealistisch!
Patriarch Erdogan würde niemals

Frau Merkels Kleidungsstücke in die
Hand nehmen. Ihm reicht es, sie, be-
treffs Flüchtlinge, in der Hand zu ha-
ben. Er weiß eben, im Unterschied zu
Fußballern, welche Fotos nützlich
sind.
Christa Jawurek, Markkleeberg
Gruß an den Gatten!

Schon wieder Ärger bei Fototermi-
nen Prominenter inklusive dem

Zeigen diverser Oberbekleidung? Hat
der Karikaturist schon mal daran ge-
dacht, dass dem türkischen Präsiden-
ten der Rücktritt bevorsteht, wenn
sein Bild Realität würde? Der Schaden
für die Elite deutscher Balltreter wäre
aber geringer als bei Herrn Özils Ent-
scheidung, und nur das interessiert
doch! 
Richard Jawurek, Markkleeberg
Gruß an die Gattin!

Will die EULE mit dem September-
Cover von Oma Merkel (der ers-

ten FDJ-Kanzlerin) und dem faschis-
toiden Sultan etwa eine Ehe stiften?
Für das Ex-Mutti wäre es die gerechte
Strafe für den Landesverrat an der
DDR, die ohnmächtigste Frau der
Welt arbeitet schließlich für die Impe-
rialisten. Professor Sauer könnte sich
dann endlich mit einer schnuckeligen
Studentin amüsieren. 
Christian Dirk Ludwig, Hohen Neu-
endorf
Das Politische ist eben immer auch pri-
vat!

Wer auch immer die Leserbriefe
der September-EULE kommen-

tiert hat – bitte lassen Sie künftig un-

bedingt wieder den witzigen Kom-
mentator der vorherigen Nummer
ran.
(Wer auch immer das war, hoffentlich
war dieser nur im Sommerurlaub).
Detlef Gutzschebauch, Hoppegar-
ten
Das machen für uns russische Trolle.

Zu: »Gar nichts essen – 
besser als das Falsche«

Die Sache mit der Satire ist schon
eine Gratwanderung. Denn die

Grenze, dass sie in Hetze übergeht, ist
fließend, nicht so leicht auszumachen
und liegt wohl letztendlich auch in
der Betrachtung jedes einzeln en Le-
sers. Solange Satire gegen die tatsäch-
liche Gefahr, Missstände und Unge-
rechtigkeiten agiert, ist sie nachvoll-
ziehbar, wenn sie aber anfängt, ge-
gen eine ethische Bewegung zu wet-
tern, die niemanden schadet außer
der Elite, die jährlich Milliarden mit
der Ausbeutung generiert, ist sie es
nicht mehr. Ich habe mich dazu ent-
schieden, den oben erwähnten Arti-
kel als Anti-Vegan-Hetze zu deklarie-
ren, weil der vermeintliche Humor als
Wasser auf die Mühlen für die Legiti-
mation der Ausbeutungs- und
Schlachtungselite und deren Nutznie-
ßer fungiert und eben dieser zuspielt.
Durch die Verzerrungen (oder auch
trumpschen alternativen Realitäten)
der veganen Lebenskultur haben Sie
bei denen mit Sicherheit für Schenkel-
klopfen gesorgt. Was ist die Intention
dabei? Anstelle des Aufhängers »Ve-
gan« hätten Sie ja auch einen derartig

lustigen Artikel über das »Branden-
burger Schlachtefest« verfassen kön-
nen! Aber in diesem Fall gilt wohl
auch in Ihrer – gar humoresken – Re-
daktion »Wessen Brot ich ess, dessen
Lied ich sing«. Sie sind eben nicht nur
käuflich, sondern tatsächlich wohl
doch bestechlich? Zudem wundert es
mich nicht, dass der Artikel von einer
Frau verfasst wurde, nicht weil ich per
se gegen Frauen bin, sondern weil
meine langjährige Begleitung vegan
hetzerischer und somit – leider auch –
tierfaschistoider Artikel aufgezeigt
hat, dass die schärfsten, oberfläch-
lichsten und idiotischsten (lässt man
Pollmer mal außer Acht) von Frauen
verfasst wurden, gekennzeichnet
durch gefährliches Halbwissen, vor-
sätzliche Lügen und einer überstei-
gerte Polemik sowie Arroganz. Um
meinen Eindruck zu überprüfen,
werde ich in Foren auf Ihren Artikel
hinweisen, um in einen Austausch zu
kommen. 
Es ist schon eine schwerlich endende
Pest mit Euch »Re(d)aktionären Gehir-
nen«!
Rüdiger Nitsche
Und sonst so?

Zu »Unsere Besten – Pollo für Olaf«

Dieser Text hat mir ganz und gar
nicht gefallen. Nun muss mir ja

nicht jeder Text in dieser Zeitschrift
gefallen. Aber gerade von diesem Ar-
tikel hätte ich mir gewünscht, dass er
mir gefallen würde, wenigstens passa-
genweise, wenigstens der Anfang
oder der Schluss oder die Überschrift.

Nun bin ich vollständig enttäuscht
und frage mich, wie lange die Zeit-
schrift noch durchhält, wenn sie ihre
Leser derart links liegen lässt.
Sieglinde Weiß enborn, Hilden
Nie sollst du mich befragen! (Lohengrin)

Ihre Frau Felice von Senkbeil ist
große Klasse! Über den real existie-

renden Wahnsinn hinaus in dieser Art
noch Satiren schreiben zu können, ist
eine Meisterleistung. 
Felice, Du bist echt geil!
Hans-Jörg Lutze, Düsseldorf
Och, na ja  …

Ein Leserbrief zum Thema, Sie wer-
den es nicht glauben, Werbung im

EULENSPIEGEL. Ich finde es löblich
und gut, dass die EULE überwiegend
Werbung aus Ostdeutschland an-
preist. Interessant, was der Osten so
alles zu bieten hat.
Sven Kruscha
Ist uns noch gar nicht aufgefallen.

Zu: »Steh auf, 
wenn du ein Deutscher bist!«

Ein völlig deplatzierter Beitrag, ge-
rade zur aktuellen Situation. Nicht

witzig, nicht spaßig und schon gar
nicht intelligent. Aber er hat mich be-
wogen, der Bewegung »Aufstehen«
beizutreten. Also doch nicht ganz um-
sonst.
M. Röß ler
Hat geklappt …

Biete  EULENSPIEGEL Jg. 1970 – 8/18,
E-Mail: komic@arcor.de
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Dem aufmerksamen Leser dürfte nicht entgehen,
dass das Bild eine äußerst trügerische Grenzsiche-

rung darstellt, weil die abgebildeten Rinder offensicht-
lich weibliche Geschlechtsmerkmale aufweisen und

teilweise sogar Kuhglocken tragen. Bullen tragen ihre
Glocken nicht ausschließlich vorn (siehe Beispielbild).
Reiner Müller
Botanische Feinheiten interessieren nicht.

Zu Foto »Selten gut gesichert«, 09/18, S. 52

Eule_2018_10_02_09_Eule_0906_  17.09.18  12:31  Seite 8
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1 649 Euro!
Das ist der stolze Preis für das neue
Spitzenprodukt aus dem Hause
Apple: das neue I-Phone mit allem
Pipapo. Das ist natürlich recht hap-
pig, wenngleich auch haptisch an-
sprechend. Allerdings bleibt uns
Hauptstadtjournalisten gar nichts
anderes übrig, als zuzuschlagen.
Denn für unsere Arbeit sind wir auf
dieses Gerät angewiesen. Wir benö-
tigen es zwingend für Recherche,
ständige Erreichbarkeit und gele-
gentliche Kontrolle der aktuellen
Uhrzeit.

Unsere Arbeit ist in den heutigen
Zeiten ohne das I-Phone gar nicht
mehr vorstellbar. Es ermöglicht
höchste Effizienz. Von einem guten
Bekannten, ich will keinen Namen
nennen, aber er ist Chefredakteur
der Welt, weiß ich, dass er keine
freie Zeit hat und deswegen alle
seine Twitter-Beiträge vom Klo ab-
setzt. Es wäre unmöglich, dass Ulf
Poschardt seinen PC dahin mit-
schleppen würde! Natürlich könnte
er und könnte ich (auch wenn ich
beim Gedanken daran kichern
muss) andere Smartphones benut-
zen. Aber versuchen Sie sich das
doch mal für Ihren eigenen Job vor-
zustellen: Würden Sie die Toilette
auch nur ein einziges Mal mit der
Zahnbürste reinigen, nachdem Sie
eine echte Klobürste in den Hän-
den hielten? Sehen Sie!

Natürlich kann ich das Wehkla-
gen einiger meiner Kollegen verste-
hen, deren Arbeit nicht so wertvoll
ist, dass sie gut entlohnt wird. Sie
müssen auf jeden Cent schauen
und geben im Borchardt schlechtes
Trinkgeld. Da schmerzt so eine
große Investition. Auf der anderen
Seite gibt es in Deutschland natür-
lich freie Berufswahl, und wer sich
kein I-Phone leisten möchte, der
kann immer noch Sparkassenfilial-
leiter oder Müllkutscher werden.
Niemand würde ihn daran hindern.

Und wenn ich daran denke, wie
viele Menschen schwer für die Her-
stellung des I-Phone geschuftet ha-
ben, von der Gewinnung seltener
Erden bis hin zur Montage in den
asiatischen Fabriken, dann sind
1649 Euro vergleichsweise günstig.

Atze
Svoboda

Von unserem 
Hauptstadt-

Korrespondenten 

Verfassungsschutz-Chef Hans-Ge -
org Maaßen gab an, dass seiner Be-
hörde Jagdszenen nicht bekannt
seien: »Hier hat sich noch nie ein
Mitarbeiter unnötig schnell von
rechts nach links bewegt«, sagte er
zwischen großer Kaffeepause und
Mittagsschläfchen auf seinem Stem -
pelkissen. Daniel Sibbe

Fake
Maaßen mutmaßte, dass ein Hetz-
jagd-Video ein Fake sei, mit dem
vom Mord in Chemnitz abgelenkt
werden solle. Nachvollziehbar:
Schließlich sind auch Fälle bekannt,
in denen Menschen Falschaussa-

gen in die Welt setzen, um z.B. von
NSU-Morden abzulenken.

Erik Wenk

Vorsichtige Einschätzung
Maaßen war nach seinen Chemnitz-
Äußerungen heftigen Attacken von
SPD, Linken und Grünen ausge -
setzt. Er wollte sich noch nicht dazu
äußern, ob es sich um eine Hetz -
jagd gehandelt haben könnte. DS

Keine Gnade
Markus Söder kündigte eine härte -
re Gangart gegen die AfD an: Man
werde ihr Wahlprogramm noch
härter kopieren als bislang. EW

Unterschiedslos
Bundesinnenminister Horst Seeho-
fer hat sich gegen eine Beobach-
tung der AfD durch den Verfas-
sungsschutz ausgesprochen.  Das
scheint logisch, denn wie sollte er
sonst noch rechtfertigen, dass die
CSU nicht beobachtet wird?

Cornelius Oettle

Selbstverständlichkeit
Warum überhaupt diese Debatte,
ob der Verfassungsschutz die AfD
beobachten darf? Selbstverständ-
lich muss auch der Öffentliche
Dienst heutzutage Personalent-
wicklung und Headhunting betrei-
ben. Patrick Fischer

Frage der Definition
Laut Sachsens Ministerpräsident
Michael Kretschmer gab es in
Chemnitz »keinen Mob und keine
Hetzjagd«. Er wollte damit sagen,
dass die Anforderungen in Sachsen
da mittlerweile ein wenig höher lie-
gen. PF

Vorbereitet
Eine Mehrheit der Deutschen
möchte die AfD vom Verfassungs-
schutz beobachten lassen. Für den
Verfassungsschutz wäre das kein
Problem, er hat jetzt schon genug
eigene Leute in der Partei.

Ove Lieh
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Standortstärkung
Sachsens Wirtschaftsminister sieht in
den Ausschreitungen in Chemnitz
Nachteile für den Wirtschaftsstandort.
Das ist nicht nachvollziehbar, der Ab-
satz von Deutschlandfahnen und
Schlagrin gen müsste angestiegen
sein. EW

Ausnahme
In der Einladung zum Chemnitzer 
sogenannten Trauermarsch hieß 
es: »Extremisten und Gewalttäter 
wollen wir nicht in unseren Reihen.«
Allerdings machte man für Björn 
Höcke eine Ausnahme.

PF

»Willkommen im Kurs ›Wie erken -
ne ich einen Nazi‹. Nun, woran?« –
»Er will Maler werden.« – »Richtig.
Wenn Sie also einen Menschen
treffen, der Bilder malt, sollten Sie
ihn meiden. Woran erkennt man
den Nazi noch?« – »Am Pinsel, der

ist irgendwie so hakenkreu zig.« –
»Exakt. Nun kön nen Sie auf den ers-
ten Blick einen Nazi erkennen.« –
»Man erkennt ihn auch, wenn er
den Arm zum Hitlergruß hebt.« –
»Oho, steile These! Da wäre ich
aber vorsichtig.« Guido Rohm
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Woran erkenne ich einen Nazi?

Eule_2018_10_12_17_LAYOUT  17.09.18  12:55  Seite 13



14 EULENSPIEGEL 10/18 

La       
fo       
ha          
A    
D      
w         
En    
fü     
m     
ih   
m     
te      
Ze  
Fo  
sh    
A    
se     
ge     
(R          
ta        
te       
A      
w     

         
      

       
     

  
     
      

      

       
       

    
       

       

     
     

   
    

    
   

        
    

  
      

     
     

   
        

    
      

    
     

   
 

    
        

    

E

Lebt eigentlich

GEORG 
FAHRENSCHON

noch?

W
IK

IP
ED

IA
.D

E

Vater Horst
Seehofer bezeichnete »die Migrations-
frage« als »Mutter aller politischen Pro-
bleme«. Gemeint war nicht zuletzt
seine eigene fragwürdige Migration
von München nach Berlin.

Carlo Dippold

Vater, Mutter, ...
In Berlin wird hinter vorgehaltener
Hand viel geraunt, aber Horst Seeho-
fer hält den Gerüchten standhaft ent-
gegen: Die Mutter aller politischen
Probleme stellt keine Unterhaltsforde-
rungen an ihn. Manfred Beuter

Neue Bürgernähe
Jean-Claude Juncker erklärte ange-
sichts einer Online-Umfrage, in der
sich eine Mehrheit für einen Verzicht
auf die zweimal jährlich stattfindende
Zeitumstellung aussprach: »Die Leute
wollen das, also machen wir das.« Die
Chancen auf Freibier und ewige
Schönheit stehen also ganz gut. CD

Autsch!
»Was ich von der SPD erwarte, ist, dass
wir sehr bald für uns mal definieren,
wo die Schmerzgrenze ist«, erklärte
der Juso-Vorsitzende Kevin Kühnert.
Dabei hat die SPD-Spitze bereits deut-
lich gemacht, dass die Schmerz -
grenze ihrer Partei dort liegt, wo Op-
position beginnt. Michael Kaiser

Schmerzfrei
Die Schmerzgrenze der SPD lässt sich
nicht leicht bestimmen. Denn eigent-
lich empfinden ja nur lebendige Orga-
nismen Schmerz. PF

Er war angetreten, um gründlich
aufzuräumen. Das Aufräumen
forderte seine ganze Energie –
nur zu menschlich, dass ihm da
bei der privaten Buchführung
dieser oder jener Lapsus unter-
lief – Georg Fahrenschon, Präsi-
dent des Deutschen Sparkassen-
und Giro-Verbands (DSGV), Chef
der 387 Sparkassen im Land.
Seine Steuererklärung penibel
zu machen, fiel ihm erst wieder
ein, als ihm einige Leute böswil-
lig Steuerhinterziehung unter-
stellten. 
Dereinst war Fahrenschon erst
in den Bundestag, dann in den
bayerischen Landtag eingezo-
gen. Wegen seines steilen Auf-
stiegs nannte man ihn das
Glückskind aus Oberbayern. Da
war er schon Finanzminister un-
ter Seehofer. Der war jedoch
überrascht, wenn nicht gar er-
bost von Fahrenschons Plänen,
in die Sparkassenwelt zu wech-
seln: Mit ihm ging der geliebte

Kronprinz, dem der beim Chef
verhasste Söder ins Finanzmi-
nisterium folgte. Manche mei-
nen, dass Seehofer dem verlore-
nen Sohn diese Fahnenflucht
nie verziehen hat.

Bei der Sparkasse zeigte sich
Fahrenschon als furchtloser Mo-
dernisierer – er schuf den On-
line-Bezahldienst Paydirekt (das
deutsche Paypal, das keiner
kennt), Kwitt (die Rohrkrepie-
rer-App für Handyüberweisun-
gen), Yomo (die Konto-App für
junge Leute, die nicht wissen
sollen, dass sie Sparkassen-Kun-
den sind) und YES (der ange-
kündigte Identifikationsdienst,
der seit Sommer 2017 auf sich
warten lässt).

Mit all diesen Taten wurde er
so berühmt, dass er schon als
nächster Bundespräsident ge-
handelt wurde (immerhin hatte
schon Horst Köhler den Sprung
von der Sparkasse ins Schloss
Bellevue geschafft).

Doch seltsamerweise genau
einen Tag vor seiner Wieder-
wahl als Verbandspräsident im
November 2017 geschah etwas
Rätselhaftes: Fahrenschons
Steuererklärung, hieß es, weise
gewisse Schönheitsfehler auf. Er
wurde angezeigt – Seehofers
Rache?

Im Frühjahr hat er seine Stra -
fe kassiert – 140 Tagessätze
Buße. Bei einem Mann mit sei-
nem Tagessatz ist das sehr viel
Geld, auch wenn die Strafe eini-
gen CSU-Leuten nicht hoch ge-
nug sein dürfte. Das Gericht sah
das anders: Es rechnete diesem
großen finanzpolitischen Talent
an, dass es über der ganzen Af-
färe seinen geliebten Job verlo-
ren hatte. Nun lebt er, zurückge-
zogen und vollkommen trauma-
tisiert, auf seinem Luxusanwe-
sen ein karges Dasein als Millio-
när.

Bernhard Spring

Eule_2018_10_12_17_LAYOUT  17.09.18  12:56  Seite 14
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Lange hat es gedauert, bis die Entrepreneurship-
forschung in mein Gesichtsfeld geraten ist. Jetzt
habe ich sie endlich im Visier und kann auf den
Aufsatz »Die Entrepreneurshipforschung in
Deutschland, Österreich und der Schweiz« ver-
weisen, der 2012 in der Zeitschrift für KMU und
Entrepreneurship erschienen ist, wobei »KMU«
für »Kleine und mittlere Unterneh-
men« steht. Die Autoren fassen
ihn folgendermaßen zusam-
men: »In den letzten Jahrzehn-
ten hat sich die Anzahl an
Zeitschriftenpublikationen im
Forschungsfeld Entrepreneur-
ship beträchtlich erhöht. Zur
Analyse der Wahrnehmung die-
ser Studien schlägt die vorlie-
gende Studie mit dem Resonanzfaktor
(RF) ein relatives Maß vor, das die Anzahl an Zi-
tationen eines Artikels in Relation zu den erwar-
teten Zitationen für einen Artikel des jeweiligen
Alters setzt. Dieser Resonanzfaktor wird ange-
wendet auf insgesamt 257 Entrepreneurshiparti-

kel aus den Jahren 1997 bis 2007 und ihre jeweils
bis zum Jahr 2010 erzielten Google Scholar-Zita-
tionen.«

Nein, das ist nicht mehr die Sprache Goethes,
Hölderlins und Hebels, aber die Entrepreneur-
shipforscher und Entrepreneurshipforscherinnen
haben selbstverständlich das Recht, ihren eige-

nen Jargon zu pflegen. Töricht ist allerdings
ihr Ehrgeiz, das gute alte Wort »Zahl«

durch das Wort »Anzahl« zu ersetzen. Und viel-
leicht hätten sie auch bedenken sollen, dass dem
Kunstbegriff »Resonanzfaktor (RF)« kein Leben
innewohnt. Man kann ihn natürlich in die Debatte
werfen. Nur sollte man sich nicht der Hoffnung

hingeben, dass andere ihn aufgreifen möchten.
Der »Resonanzfaktor (RF)« führt seither ein
Schattendasein, während die Entrepreneurship-
forschung voranschreitet: »Ein neues Forschungs-
gebiet innerhalb der gründerzentrierten Entrepre-
neurship-Forschung ist die Resilienzforschung«,
heißt es in dem von Thomas C. Knecht, Ulrich
Hommel und Holger Wohlenberg herausgegebe-
nen »Handbuch Unternehmensstrukturierung«
(Wiesbaden 22018), und in seinem Geleitwort zu
Sebastian Eberz’ Studie »Effectuation oder Causa-
tion? Der Einfluss der Persönlichkeit unerfahrener
Entrepreneure« (Koblenz-Landau 2017) schreibt
Harald von Korflesch völlig zu Recht: »Mit der Ge-
genüberstellung von Effectuation und Causation
hat Herr Eberz über Effectuation einen themati-
schen Strang in der Entrepreneurship-Forschung
aufgenommen, der sich zunehmend als eigenstän-
diger, Entrepreneurship-spezifischer theo retischer
Ansatz etabliert.«

Im Hinblick auf die Entrepreneurshipforschung
der Jahre 2019 ff. erhebt sich nun die bange
Frage: Wolle mer se reinlasse?

Goldene Worte
VONGERHARDHENSCHEL

Entrepreneurshipforschung
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Er war angetreten, um gründlich
aufzuräumen. Das Aufräumen
forderte seine ganze Energie –
nur zu menschlich, dass ihm da
bei der privaten Buchführung
dieser oder jener Lapsus unter-
lief – Georg Fahrenschon, Präsi-
dent des Deutschen Sparkassen-
und Giro-Verbands (DSGV), Chef
der 387 Sparkassen im Land.
Seine Steuererklärung penibel
zu machen, fiel ihm erst wieder
ein, als ihm einige Leute böswil-
lig Steuerhinterziehung unter-
stellten. 
Dereinst war Fahrenschon erst
in den Bundestag, dann in den
bayerischen Landtag eingezo-
gen. Wegen seines steilen Auf-
stiegs nannte man ihn das
Glückskind aus Oberbayern. Da
war er schon Finanzminister un-
ter Seehofer. Der war jedoch
überrascht, wenn nicht gar er-
bost von Fahrenschons Plänen,
in die Sparkassenwelt zu wech-
seln: Mit ihm ging der geliebte

Kronprinz, dem der beim Chef
verhasste Söder ins Finanzmi-
nisterium folgte. Manche mei-
nen, dass Seehofer dem verlore-
nen Sohn diese Fahnenflucht
nie verziehen hat.

Bei der Sparkasse zeigte sich
Fahrenschon als furchtloser Mo-
dernisierer – er schuf den On-
line-Bezahldienst Paydirekt (das
deutsche Paypal, das keiner
kennt), Kwitt (die Rohrkrepie-
rer-App für Handyüberweisun-
gen), Yomo (die Konto-App für
junge Leute, die nicht wissen
sollen, dass sie Sparkassen-Kun-
den sind) und YES (der ange-
kündigte Identifikationsdienst,
der seit Sommer 2017 auf sich
warten lässt).

Mit all diesen Taten wurde er
so berühmt, dass er schon als
nächster Bundespräsident ge-
handelt wurde (immerhin hatte
schon Horst Köhler den Sprung
von der Sparkasse ins Schloss
Bellevue geschafft).

Doch seltsamerweise genau
einen Tag vor seiner Wieder-
wahl als Verbandspräsident im
November 2017 geschah etwas
Rätselhaftes: Fahrenschons
Steuererklärung, hieß es, weise
gewisse Schönheitsfehler auf. Er
wurde angezeigt – Seehofers
Rache?

Im Frühjahr hat er seine Stra -
fe kassiert – 140 Tagessätze
Buße. Bei einem Mann mit sei-
nem Tagessatz ist das sehr viel
Geld, auch wenn die Strafe eini-
gen CSU-Leuten nicht hoch ge-
nug sein dürfte. Das Gericht sah
das anders: Es rechnete diesem
großen finanzpolitischen Talent
an, dass es über der ganzen Af-
färe seinen geliebten Job verlo-
ren hatte. Nun lebt er, zurückge-
zogen und vollkommen trauma-
tisiert, auf seinem Luxusanwe-
sen ein karges Dasein als Millio-
när.

Bernhard Spring

Sie sind Polizist in Sachsen? Dann
kennen Sie das Problem: Sie haben ei-
nen Einsatz bei einer Pegida-Demo,
und wie so oft sind mehr Polizisten vor
Ort als Demonstranten. Während Sie
mit gläsernen Augen auf die über-
schaubare Menge blicken, denken Ihre
Kollegen und Sie alle dasselbe: Wie
schön wäre es doch, dieses tapfere
Häufchen aufrechter Deutscher in ih-
rem Kampf für den Erhalt des Abend-
landes unterstützen zu können!
Gedacht, getan: Die neue Wendejacke
speziell für den sächsischen Polizeibe-
amten lässt sich im Handumdrehen
von der Ordnungshüter-Uniform in eine

schicke Pegida-Fan-Jacke mit State-
ment-Stickereien verwandeln. Vorbei
mit der Hin- und Hergerissenheit zwi-
schen Beruf und Bürgerpflicht. Stehen
Sie nicht mehr nur sinnlos herum,
wenn es um die Zukunft Ihrer sächsi-
schen Heimat geht. Mischen Sie mit.
Und wenn die Stimmung dank Ihres
lautstarken Engagements dann doch
etwas zu sehr ins Kochen geraten ist –
kein Problem: Werden Sie genauso
schnell wieder zum Wächter über
Recht und Ordnung. Inklusive passen-
der Sonnenbrille und Hütchen in den
Deutschlandfarben!

Ute Behrens

Rechte Jacke 
zur rechten Zeit!

ansagenZeit
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FREIER  EINTRITT!(Parkgebühren werden  erhoben)

• Gläserne Fleischerei
•  Traditionelle 

Haus schlachtung
• Regionale Spezialitäten
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• Buntes Bühnenprogramm
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16 EULENSPIEGEL 10/18 

Bewährte Strategie
Um den Hambacher Forst vor der Ab-
holzung durch den Stromkonzern
RWE zu bewahren, verschanzten sich
viele Protestler auf Bäumen und leis-
teten aktiven und passiven Wider-
stand gegen die Polizei. Horst Seeho-
fer zeigte sich in einer ersten Stel-
lungnahme bestürzt über Ausschrei-
tungen, äußerte aber Verständnis 
für die Sorgen und Ängste der Bevöl-
kerung, die ernstgenommen wer -
den müssten. Als erste Sofortmaß-
nahme will er abgelehnte Asylbewer-
ber noch konsequenter abschieben.

MB

Gutes Timing
Die Lage in der syrischen Rebellen-
hochburg Idlib ist so dramatisch,
dass man im Bundesinnenministe-
rium optimistisch ist, Syrien bereits
in ein, zwei Monaten zum sicheren
Herkunftsland erklären zu können.
Falls die Regierungstruppen Giftgas
einsetzen sollten, könne der Vor -
gang möglicherweise sogar noch be-
schleunigt werden. MK

Spitzenplatz
Deutschland investiert großzügig in
die Bildung. Da wird man bald die
klügsten Nazis der Welt haben. OL

Achsenpass
Wien erwägt, Südtirolern die öster-
reichische Staatsbürgerschaft anzu-
bieten. Und als nächstes wohl den
Volksgenossen in Bayern. PF
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hochburg Idlib ist so dramatisch,
dass man im Bundesinnenministe-
rium optimistisch ist, Syrien bereits
in ein, zwei Monaten zum sicheren
Herkunftsland erklären zu können.
Falls die Regierungstruppen Giftgas
einsetzen sollten, könne der Vor -
gang möglicherweise sogar noch be-
schleunigt werden. MK
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Deutschland investiert großzügig in
die Bildung. Da wird man bald die
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H
ans-Georg Maaßen musste sich in den letz-
ten Wochen viel Kritik gefallen lassen. Die
von ihm geleitete Behörde soll Kontakte

zum Attentäter Amri verschwiegen und Journalisten,
die darüber berichten wollten, eingeschüchtert ha-
ben. Um das Ganze wieder gerade zu rücken und
sich mit der Presse besser zu stellen, lädt Maaßen
nun regelmäßig in sein Wohnzimmer. Dort sieht er
sich bei Gummibärchen und Leitungswasser mit
Journalisten Internet-Videos an und sagt, was er da-
von hält.

Den Anfang machte die Bild-Zeitung, der Maaßen
verriet, dass ein Video, das scheinbar eine Hetzjagd
in Chemnitz zeigt, eine Fälschung ist, die von Mord
und Totschlag und der Unterwanderung des Staates
durch ehemalige IS-Kämpfer ablenken soll.

Nun hat Maaßen den EULENSPIEGEL eingeladen,
einige kontroverse Videos mit ihm anzusehen. Da er
zu diesem Zeitpunkt (14. September) fürchtet, von
den Linksfaschisten
von CDU und SPD
erschossen oder
zumindest entlas-
sen zu werden,
möchte er sich
nicht auf nur ein 
Video beschrän-
ken. »Die Wahrheit
muss endlich
raus!«, verkündet
er, reicht ein Schäl-
chen grüner Gum-
mibären (er hat sie
nach Farben sor-
tiert) und erklärt
das erste Video.

18 EULENSPIEGEL 10/18 

Hund
Ein ganz
anderer

»Wir erinnern uns alle mit Schrecken
an den Fall des Hundes Chico. Er soll
seinen Halter und dessen Mutter totge-
bissen und mehrfach in die Wohnung
gekackt haben. Aktivisten stellten da-
raufhin dieses Video online, in dem zu
sehen ist, wie Chico einem Kleinkind
dabei hilft, an lebenswichtige Vitamine
heranzukommen, ohne die es nicht
überlebensfähig wäre. Schnell kamen
Zweifel an der Authentizität auf: Im
Haushalt sei gar kein Kind gewesen,
die Dinosaurier an der Kühlschranktür
seien längst ausgestorben, der Hund
sehe ganz anders aus und überhaupt
sei die Menge der im Kühlschrank be-
findlichen Ketchup-Flaschen und Fer-
tigsaucen grotesk. – Doch gerade die
offenbar absichtlich dort platzierte
hohe Anzahl an verdächtigen Indizien
muss einen von Berufs wegen kriti-
schen Geheimdienst-Chef stutzig ma-
chen. Chico ohne genauere Prüfung
des Videos einzuschläfern, wie es die
Bundesregierung veranlasst hat, war
demnach nicht der richtige Weg.
Danke, Merkel!«

»Wir sehen hier eine vermeintlich
lustige Szene, in der jemand ver-
sucht, einen Kleinwagen in eine

sehr geräumige Parklücke zu
bugsieren. Nach über fünf Minu-
ten gibt die Person jedoch auf

und fä    
sitzt d    
denkt    
die Alt    
Zweife     
Es mu     
che Pe    
deln. E  
das ku    
weiter  
zeigt j    
am Ste     
ner, de    
umlack    
Sportc   
Warum      
autono   
Mann     
er eine   
um da   
zu dis   
hige F    
sollen   
als ink  
und vo    
kanzle   
werde

»Oft drängt uns das Innen-
ministerium zu einem
schnellen Bericht, doch
gründliche Recherche ist
bei uns oberstes Gebot.
Dieses Video zum Beispiel
hat über fünf Milliarden
Klicks, die Hälfte davon al-
leine von Verfassungs-
schutzmitarbeitern. Zu ei-
nem abschließenden Ergeb-
nis sind wir trotz monate-
langer Arbeit nicht gekom-
men. Wir haben jedoch
Grund zu der Annahme,
dass – bis auf zwei, viel-
leicht auch drei – alle im Vi-
deo auftauchenden Brüste
echt sind.«
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und fährt davon. – Feixend
sitzt der Zuschauer davor und
denkt sich: ›Meine Fresse, ist
die Alte blöd!‹ Denn kein
Zweifel, das wissen wir alle:
Es muss sich um eine weibli-
che Person am Steuer han-
deln. Ein Überwachungsvideo,
das kurz darauf zwei Straßen
weiter aufgenommen wurde,
zeigt jedoch, dass ein Mann
am Steuer sitzt. Und zwar ei-
ner, der obendrein das Auto
umlackiert und zu einem
Sportcoupé aufgemotzt hat.
Warum? – Der aus dem links-
autonomen Milieu stammende
Mann hat so getan, als wäre
er eine Frau im Kleinwagen,
um das weibliche Geschlecht
zu diskreditieren. Äußerst fä-
hige Frauen wie Alice Weidel
sollen durch solche Aktionen
als inkompetent dargestellt
und vom Amt der Bundes-
kanzlerin ferngehalten 
werden.«
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»Hier sehen wir ein Video, das vorgeb-
lich beweist, dass es die Mondlandung
tatsächlich gegeben hat. Ein, zwei Unge-
reimtheiten lassen den Geheimdienstler
jedoch misstrauisch werden. Ich möchte
mich vorsichtig ausdrücken, um nicht
wieder missverstanden zu werden: Die
Mondlandung war ein Fake. Dieses pro-
fessionell hergestellte Video – wir haben
belastbare Gründe, die uns glauben las-
sen, dass es aus einer guatemalteki-
schen Trollfabrik stammt – behauptet das
Gegenteil. IT-Spezialisten der Verfas-
sungsschutzbehörden haben nun in Zu-
sammenarbeit mit Wissenschaftlern ver-
schiedenster Fachgebiete herausgefun-
den: Schweine tragen keine Brillen, wie
es fälschlicherweise in dem Video zu se-
hen ist. Es handelt sich also eindeutig
um eine Fälschung einer linksgrünversiff-
ten Veganerbande, die davon ablenken
will, dass der Mond aus Käse besteht,
der von der Menschheit abgebaut und
gegessen werden könnte.«

»Um die sportliche Leistung der Ka-
naken oder wie die Gutmenschen
sagen: der Ausländer mit deutschem
Pass überwachen zu können, hat
der Verfassungsschutz ein gutes
Dutzend V-Männer in die Fußballna-
tionalmannschaft eingeschleust. Nun
wird dem Verfassungsschutz absur-
derweise vorgeworfen, damit Unruhe
in die Mannschaft gebracht zu ha-
ben. Wie das vorliegende Video mit
dem Namen ›Deutschland – Argenti-
nien WM-Finale 2:1‹ jedoch eindeu-
tig beweist, hat Deutschland die
Weltmeisterschaft gewonnen. Der
defätistischen Berichterstattung der
durchweg anti-deutschen Presse
sollte die Bevölkerung keine Beach-
tung schenken.«

»Äh, hoppla. Das, äh,
das ist ein rein privates
Video, mit dem ich von
der erfolgreichen Über-
nahme des Verfassungs-
schutzes durch Nazis ab-
lenken will. Das geht Sie
nun wirklich nichts an.
So, und jetzt raus hier,
Lügenpresse!«
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Zuhören kann die wie keine andere! Ihr Gegen-
über kann noch so einen Quatsch erzählen
(»Lügenpresse auf die Fresse!«, »Du Zecke

müsstest mal wieder richtig durchgenommen wer-
den« usw.), sie gibt ihm das wohlige Gefühl, sich aus-
kotzen zu dürfen. Gegen Hayali, mit ihrem ausge-
zeichneten Gehör, war der legendäre Fernseh-Pfaffe
Jürgen Fliege ein Leichtgewicht auf diesem Gebiet –
außerdem ein Mann, außerdem heterosexuell, außer-
dem aus Radevormwald bei Köln und nicht aus dem
Irak, außerdem um mehrere Kilometer pro Stunde
langsamer unterm Haupthaar als Dunja Hayali!
Heute ist Fliege Guru der reinen körperlichen Liebe
ohne schmutziges Aufeinanderrumruckeln. Der fällt
also vollständig aus.

Die Last, die Versöhnerin des »tief gespaltenen«
(so einhellig alle Blätter der Qualitätspresse) deut-
schen Volkes zu sein, trägt die kleine Dunja ganz al-
lein. »Unsere Schanndark!« rufen die Kantinenfrauen
auf dem Mainzer Lerchenberg, wenn die Hayali in der
Schlange erscheint (die wissen wohl nicht, dass die
Jeanne immer einen Busen raushängen ließ?). Und
das zu Recht! Hat die Dunja nicht erst neulich ihren
spacken Leib dem Mob, der blutdürstenden Meute,
den lynchgierigen Chemnitzer Spießgesellen Hein-
rich Himmlers entgegengeworfen und so vielleicht
eine veritable Hetzjagd an ihrer vollen Entfaltung ge-
hindert, so dass sie der Präsident aller Verfassungs-
schützer nicht mit absoluter Gewissheit als eine sol-
che erkennen konnte?

Bekanntlich sind viele Menschen, die früher den
sonntäglichen »Politischen Frühschoppen« nicht ver-
passten, Claus Kleber an der flatternden Lippe
hingen oder einander die schönsten Passagen aus
Heribert Prantls Kolumnen vorlasen, vom deutschen
Journalismus tief enttäuscht: nicht sozialistisch, also
nicht nationalsozialistisch genug! Sie sprechen mit
keinem Reporter mehr – nur noch mit der Frau
Hayali! Wie metaphernreich, emotional bis zu Tränen
bewegt, originell, humorvoll und dem Humanum zu-
gewandt erzählten die Chemnitzer Werktätigen der
Hayali, wo sie der Schuh drückt. Sie ist die Vertrauens-
person aller Gedemütigten, die Ombudsfrau des klei-
nen Mannes, die Mediatorin der Empörungszene,
kurz: der Pfarrerin Fliege des 21. Jahrhunderts!

»Mir werden bombardiert! Mit falscher Berichter-
stattung ... Das ist betreutes Denken … Das ham wa
doch alles schon in der Aktuellen Kamera gehabt«, so
brach es aus den Menschen heraus, als hätte ein frü-
her Herbstwind plötzlich all ihre Scheu davongebla-
sen und in ihren Seelen ein Feuerchen des Lebens
entfacht.

Und Dunja? Zunächst war sie irritiert, dass unerwar-
tet Kameras auftauchten, Kameralichter sie blendeten,
Mikrofone sich ihr entgegenstreckten. »Huch, komm’
ich jetzt etwa ins Fernsehen?«, schien sie sich zu
fragen. Sie war doch hier als ganz normale, tapfere
Frau, die den Menschen etwas von ihrer Bedrückung
von den Schultern nehmen wollte. Doch dann fing sie
sich und zeigte Gesicht – ihr klares, offenes, vielleicht
ein bisschen nicht ganz und gar deutsches, aus vielen
Plaudereien mit ihrem Kollegen Mitri Sirin im Morgen-
magazin allbekanntes Gesicht. Und das saß!

Ein Stern schien über dem wirren, dunklen, gereiz-
ten Chemnitz aufzugehen, ein Stern in einer
deutschen Nacht. Dunja hörte zu (siehe oben!), griff
Hände, touchierte Schultern, streifte Arme, war wie ein
milder Hauch, der die Erregten einhüllte – diese
schlecht gekleideten, böse tätowierten, entzündlich
gepiercten, wirr gestikulierenden, absurd frisierten,
geschlechtslosen Wesen mit der ranzigen Spucke in
den Mundwinkeln. Sie versuchte die Menschen zu füh-
len, ohne sich zu ekeln und ohne selbst ihr Gift zu in-
halieren, sie sog deren böse Energie auf, absorbierte
sie, wandelte sie in einen zarten Erzgebirgs-Fön.

Dann fragte sie! Fragen kann die Dunja nämlich
mindestens so gut wie hören. Und sie weiß: Men-
schen, deren sämtliche Körperöffnungen, inklusive
Nasennebenhöhlen und alle Ganglien im Groß- und
Kleinhirn mit Wirrnis verstopft sind, darf man nicht
konfrontieren (also nicht: »Bist du etwa ein Nazi, du
Faschistenschwein?«), denn dann fühlen sie sich be-
drängt und können nur noch reflexhaft »Halt die
Fresse, du arabische Lesbe!« antworten. Man muss ih-
nen »offene Fragen« schenken, wie eine zweite
Chance im Leben.

Claus Kleber beispielsweise, dieser unermüdliche
Agitator, würde wahrscheinlich röhren: »Was wollen
Sie denn eigentlich, Sie Schreihals?« Dann käme
prompt die Antwort: »Dass hier endlich diesen Voks-
verrätern … Auge gegen Auge, Zahn für Zahn, ver-
stehste?«

Hayali aber fragt: »Was würden Sie sich wün-
schen?« – angenommen, es wäre Weihnachten,
Adolf Hitler lebte noch oder Angela Merkel würde
von Lutz Bachmann erdolcht? Und schon fühlt sich
das wütende Gegenüber ermächtigt und als Indivi-
duum mit mannigfachen Träumen und Hoffnungen
ernst genommen – kurz: das pöbelnde anonyme
Rädchen und Schräubchen im Nazi-Mob ist plötzlich
historisches Subjekt geworden!

Da sprudeln aus dem Wutbürger die konstruk -
tiven Vorschläge heraus: zur Gestaltung des Kinder-
geldes und des Ehegattensplittings, zu verkehrsberu-
higten Zonen, zur Krim-Besetzung, zum Insektenster-
ben und zum gedeihlichen Zusammenleben zwi-
schen Transsexuellen und pensionierten Briefzustel-
lern!

Als die Hayalis aus dem irakischen Mossul nach
Europa kamen, war der Dunja Datteln vorbestimmt.
Datteln war (und ist) derart demokratisch, katholisch,
gefegt und in Vereinen parzelliert, dass man jeden
Iraker eigentlich davor warnen müsste, hier Asyl zu
nehmen, es sei denn er ist Christ und wurde von Sad-

dam Hussein verfolgt. Aber so wie einst Rot käpp -
chen hatten Dunja in Datteln alle gern.

Sie wollte Pfarrerin oder Heilige werden und ne-
benbei Tischtennis spielen, aber Margot Käßmann
war da noch nicht Auto gefahren, die Stelle also nicht
frei. Sie studierte was und moderierte was, sie
»guckte raus«, wie man in der Szene so sagt. Im ZDF,
in dem es mieft und mufft, ist man immer auf der Su-
che nach »Frische«. Und so war sie plötzlich da. Und
weil sie sich damals noch nicht so richtig wehren
konnte, wurde sie gleich zu etwas Erstem gemacht –
zur ersten vorzeigemigrationshintergründlerischen
Moderatorin der Hauptnachrichten: Sensation! Die
akademischen Meckerer haben dafür das Wort »po-
sitiver Rassismus« erfunden. Sie selbst spricht heute
von ihrem »Migrationsvordergrund«.

Dann kam im ZDF plötzlich dieses Dings, dieses In-
ternet auf, und wieder schickte man die Hayali vor.
Die migrantische Frau, die im Internet die Dummheit
der anderen ergründen will, in der frohen Hoffnung
auf toleranten, respektvollen Austausch mit weltof-
fenen Biodeutschen. Nimm das dafür: »Fick dich, du
Flüchtling, dein Name ist schon ekelhaft genug.«

Sie liebt Menschen und Hunde, sagt sie, auch
wenn die sie mit Dreck bewerfen (nicht die Hunde).
Irgendwann rief sie in die Welt: »An alle, die solche
oder schlimmere Nachrichten an mich schreiben, ja,
ich lese alles! Immer noch. Auch die persönlichen Dif-
famierungen, Beleidigungen und Pestmails ...« Das
ließ sich das geschätzte Publikum nicht zweimal sa-
gen.

Seitdem ist sie wieder eine Erste beim ZDF, die
erste, die das aushält, die erste, die nicht locker lässt,
die kämpft. Nicht für die Kanzlerin, nur gegen Verblö-
dung. Sie ist die einzige der Talk-Damen, die sich für
ihre Talk-Show die Schuhe dreckig macht. Aber Rolle
ist Rolle und manchmal auch ein bisschen albern,
nicht immer liegt Drama in der Luft – manchmal
steht Frau Hayali da und scheint sich zu fragen: Be-
schimpft mich nun mal einer?

Natürlich muss sie auch an morgen denken – sie
ist nicht fest angestellt.

Sie hat sich schon als Hunderatgeberin versucht
und Fotos von sich angeboten. Sie moderiert auf An-
frage bei Hinz und Kunz auch bunte Firmenfeste,
doch nicht so dreist wie die Frau Schöneberger und
nicht so blond. Sie macht’s für Geld, na und? Das
Sportstudio macht sie aus Spaß, sagt sie. Und ist dort
mal wieder die Erste, die erste Frau mit Migrations-
hintergrund – eine Sensation!

Felice von Senkbeil

Unsere Besten

Wie ein Stern in 
einer Sommeracht
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Unschöne
Grüße

von Ari Plikat
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Sachsen, das ist nicht nur das Land, wo die Hasen
Ronny haaßn. Unser Sachsen ist auch ein modernes
und weltoffenes Land. Und um eines vorweg zu
schicken: Popeln in der Öffentlichkeit, an der Fri-
schetheke den Penis in den Fleischsalat tunken und
griesgrämig Hitlergrüße zeigen – das ist alles nicht
okay. Da sind wir Sachsen uns einig. Trotzdem kön-
nen diese Dinge auch in den besten Völkern mal vor-
kommen, ohne dass man gleich von Pogromen oder
unhygienischen Zuständen sprechen muss. Dennoch,
manche Dinge sind unseres großartigen Volkes nicht
würdig. Denn Sachsen ist das Herzstück der Bundes-
republik, die Wiege der Menschheit, der Schoß der
mitteleuropäischen Kultur und die Brutstätte der 
beliebten A-capella-Gruppe »Die Prinzen«. Da gibt es
keinen Platz für Hetzjagden, die es bei uns – im Un-
terschied zu köstlicher Eierschecke – niemals gege-
ben hat und niemals geben wird. Wenn Sie daran
zweifeln sollten, dann können Sie ja alle meine weni-
gen verbliebenen Wähler fragen, vor denen ich im
übrigen kaum Angst habe, wenn ich mal im Dunkeln
durch die Straßen laufe. Und weil ich diese Angst
kaum habe, kann ich auch Ängste meiner Mitsachsen
verstehen, wenn sie mit Mistgabeln und vollen Hosen
die Syrer durch die Straße treiben. Es sind geschun-
dene Seelen mit gebrochenen Biographien, die von
der Treuhandanstalt viel Unrecht erfahren haben. 
Um dieses Leid wiedergutzumachen, müssen jetzt
nicht anerkannte Asylbewerber schnellstmöglich 
und konsequent abgeschoben werden!
Während wir diese Probleme angehen wie eine 
verwirrte Gegendemonstrantin bei einer AfD-Demo,
habe ich diese Info-Broschüre über das wahre Sach-
sen erarbeiten lassen. Ich hoffe, sie rückt unseren
Freistaat wieder ins rechte Licht.

Mit freundlichen Grüßen,

Ihr Michael Kretschmer,
Ministerpräsident

Morschn!

Das Land der freundlichen Hasen

Der 
geheimnisvolle 

Zauber

Arbeiten, wo andere Urlaub ma-
chen. Viele Sachsen freuen sich
morgens über ihre idyllischen 
Arbeitswege. Dieser Mann genießt
die Dresdner Pflasterkunst,
während er gutgelaunt zu seiner
Tätigkeit ins sächsische Landeskri-
minalamt schlendert.
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Warum treten Elbe und Mulde
hin und wieder über die Ufer?
a) Um die anliegenden Städte

von afghanischen Nicht-
schwimmern zu reinigen.

b) Damit Gerhard Schröder
wiedergewählt wird.

c) Weil Restdeutschland ge-
zielt Wasser einpumpt, um
die stolzen Sachsen zu de-
mütigen.

Was ist das sächsische Natio-
nalgericht?
a) Leipziger Asylantenfrei
b) Pulsnitzer Pfefferspray
c) Schawarma (vergiftet)

Wie viele Ausländer leben in
Sachsen?
a) Bald gar keine mehr
b) einer, Stanislav Tillich
c) Nicht so viele, als dass man

sie nicht alle abschieben
könnte.

Wo bekommt man in Dresden
den besten Stoff?
a) am Wiener Platz
b) in der Neustadt
c) bei Lutz Bachmann 

persönlich

Der größte Erfolg des 
Chemnitzer FC war …
a) … ein Sieg in der 3. Halb-

zeit gegen Erzgebirge Aue.
b) …, dass Fans zu Ehren 

des ermordeten Daniel H.
einen Gedenklauf 
(keine Hetzjagd!) durch
Chemnitz initiierten.

c) … die hervorragend 
organisierte letzte 
Insolvenz.

Die Sächsische Schweiz 
besteht hauptsächlich aus ...
a) … Sandstein.
b) … mit allen Elbwassern 

gewaschenen Faschisten.
b) … besorgten NPD-Wählern.

Sachsen sind in der 
Regel sehr ausgeglichene, 
liebenswerte Choleriker. 
Doch wie kann man sie 
besänftigen, falls sie sich 
doch einmal aufregen?
a) »Hier, bitteschön, 

eine Banane!«
b) »Ihr Po sieht sehr 

gepflegt aus, 
Herr Hooligan!«

c) »Hase, du bleibst hier!«

Auswertung
Egal, was Sie angekreuzt haben: Wir Sachsen sind selbstbe-
wusst genug, um zu wissen, dass Sie Ihr Wissen über den Frei-
staat aus der Lügenpresse gewonnen haben. Alles, was Sie
über Sachsen zu wissen glauben, ist falsch und wir hassen Sie
deswegen aufrichtig. Wir werden Sie zur Strafe mit größtmög-
licher Unfreundlichkeit an einer unserer zahlreichen Touristen-
attraktionen begrüßen und Sie an jedem verfluchten Ort der
Welt mit unserem Dialekt nerven.

Na, 
Sie fragen 
ja Sachsen!

Das große Quiz

 
 

Sachsen, das ist be-
kanntlich der Ort, an
dem die hübschen
Mädchen wachsen
und mit Not ihre
Schlägerfreunde
zurückhalten. –
Sächsinnen, das
sind rassige, ja gera-
dezu reinrassige
Klasseweiber mit
dicken Argumenten ge-
gen das Sachsen -

bashing und mit Beinen, die
vom Po bis auf den Boden rei-
chen, auf dem früher das Kom-
binat Chemieanlagenbau Leip-
zig-Grimma stand. Auf der
ganzen Welt ist dieses Export-

produkt gefragt! Egal ob 
Kati Witt oder die Hüb-

sche von den Jacob
Sisters. Beson-

ders NS

(nackte Sächsinnen)
sind auf der ganzen
Welt beliebt und
bereichern die FKK-

Strände vom Darß bis
an die Memel!

Sachsen ist ein kinderreiches Land. Es ist
deshalb nicht so falsch, wenn man vom
Lebensborn der Republik spricht. Oberstes
Anliegen des Landes ist es, allen Kindern
eine gute Bildung angedeihen zu lassen.
An der Joseph-Goebbels-Grundschule in
Zwickau wird spielerisch eine Rückführung
in ein sicheres Herkunftsland geübt.
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... mussten sich Sachsen viele Anschuldigungen gefallen lassen. Diese historische Postkarte
wurde 1934 aufgenommen, um zu beweisen: Keine besonderen Vorkommnisse an der Kreuz-
kirche, am Zwinger, am Dampfschifflandeplatz und am Altmarkt. Die Aufregung der links-
grün-versifften Presse war unberechtigt.

Promis
meinen
Jens Weißflog: 
»Sachsen ist so
schön, dass man
sich mit 100 km/h
einen Abhang hin-
unterstürzen
möchte. Immer und
immer wieder.«

Kurt Biedenkopf: 
»Der Freistaat war
für mich immer
das Land der Mög-
lichkeiten. Hier
kann jeder Karriere
machen, der es
womöglich woan-
ders nicht schafft.«

Beate Zschäpe: 
»Sachsen ist ein
wunderbares Land,
um friedlich zu le-
ben.«

Schon früher ...
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Sachsenbashing
Die besten Gegenargumente

Jemand holt den Hintern aus der Hose, wedelt damit herum und imitiert unter lauten
Grunzgeräuschen einen Sachsen, der sich über ein paar dahergelaufene Fotoreporter
mokiert. Jeder kennt diese Situationen aus der Familie oder von der Arbeit. Es ist
Sachsenbashing der übelsten Sorte. Schweigen Sie nicht in diesen Momenten, son-
dern sagen Sie lieber dies:

Meine
Großmutter warHalb- bzw. Viertel-sachse.

Wer
die Frage 

»Wie kommt man
am schnellsten nach

Dresden?« mit »Steckst
den Finger in den Po 

und Dresden« beantwor-
tet, verkennt das Leis -

tungsangebot der
Deutschen 

Bahn.
Aber Frank Schöbel war doch
immer ein ganz wunderbarer

Sachse!

Heute
spricht man eigentlich

nicht mehr von »Sachsen«, son-

dern »besorgten Bürgern«.

Thüringer sind 

ja eigentlich noch

schlimmer! Man muss Streitereien nicht 
immer mit Messern lösen. 

In Leipzig gibt es ein 
beeindruckendes Monument,

das an verschiedene 
Jugendgruppen 

unterschiedlicher Nationen 
und ihre Auseinandersetzungen

erinnert, die fast 
ausschließlich mit Gewehren,
Säbeln und Kanonen gelöst

wurden.
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Eine Plauderei über hübsche sächsische Marotten, fehlende Latrinen, 
unsere Frauenkirche und eine weite Reise zu den Sternen – wozu ein 
Astronautenhelm sehr zu empfehlen wäre

Herr Professor Bühler, Sie haben sich in-
tensiv mit Karl dem Großen befasst. Man
kennt ihn als »Sachsenschlächter«, der
das Christentum mit großer Brutalität
durchgesetzt hat …
Bühler:Das ist t eilweise richtig. Die Sach-
sen waren störrisch. Sie klammerten sich
an ihren heidnischen Glauben und ängs-
tigten sich vor allem, was die fränkische
Kultur mit sich brachte: Straßenbau, Latri-
nen, Bäder, Öfen, Fensterkitt und lange
Unterhosen – das kannten sie alles nicht,
und dagegen haben sie sich mit Händen
und Füßen gewehrt.

Mit Erfolg?
Bühler: Mit gewissen Teilerfolgen, wie
man heute sieht.

Wie viele Sachsen haben damals ihr Le-
ben gelassen?
Bühler: Schwer zu sagen. Die literari -
schen Quellen sind nicht sehr ergiebig,
und von den Sachsen selbst weiß man so
gut wie nichts, weil sie noch keine Auf-
zeichnungen anfertigen und man auf geo-
logische Funde, z.B. versteinerte Kothau-
fen, angewiesen ist. Sie haben als Anal-
phabeten auf Bäumen und in Erdmulden
gelebt. Nach allem, was wir wissen, sind ih-
nen Kulturtechniken wie das Feuerma-
chen, das Händewaschen und der Cunni-
lingus fremd gewesen. Skelettfunde deu-
ten darauf hin, dass sie Ehebrecher, Behin-
derte und Ortsfremde gekreuzigt oder in
Sümpfen ersäuft haben.
Kloßen:Dierfte ich ooch ma was soogen?

Dazu werden Sie später ausführlich Gele-
genheit haben, Herr Kloßen.
Bühler: Die Untersuchung der Scham-
beinknochen eines Sachsen aus dem
sechsten Jahrhundert hat interessanter-
weise ergeben, dass sein Stamm viel
näher mit den kongolesischen Zwerg-
schimpansen verwandt ist als mit dem
Homo sapiens. Anhand einer Haarprobe
haben wir sogar eine weitläufige Ver-
wandtschaft der Sachsen mit Reptilien
aus dem Karbonzeitalter festgestellt.
Kloßen:Dierfte ich jetzt mal was soogen?

Na gut, aber machen Sie’s kurz.
Kloßen:Dös is ölles Luch und Druch, was
Ihnen dieser Herr Bühler hier uffdischd!

Sind Sie sicher, dass Sie aus Sachsen
stammen?
Kloßen: No glöär!

Was Sie da sprechen, ist alles mögliche,
aber kein Sächsisch.
Kloßen: Wohür wolle dann Sie dit wisse?
Isch red gudd Säggsch uff mei eigne Oart,
und isch brodestier hiermit feierlisch ge-
sche die Verünglimpfong der Gnoche mei-
ner Vorfahrn dursch Ihne Ihrn gomische
Brofesser …

Trägt Karl der Große seinen Beinamen
»Sachsenschlächter« denn nun zu Recht,
Herr Professor Bühler?
Bühler: Mit Ehrentiteln ist es ja immer
so eine Sache, aber in diesem Fall ist er
hochverdient, wenn man in Rechnung

stellt, auf welcher
Zivilisationsstufe
sich die Sachsen
im frühen Mittel-
alter befunden
haben.

Karl hat kühn
in die Geschichte einge-
griffen. Aus genetischer Sicht wäre
es einer Katastrophe gleichgekommen,
wenn sie sich ungehemmt weiter fortge-
pflanzt hätten. So aber ist doch ein recht
umgänglicher Menschenschlag entstan-
den, Leute, die aller dings gern irgendwo
mitlaufen und sehr viele Sorgen, Ängste
und Nöte haben. In Zwickau und Görlitz
begegnet man allerdings mitunter heute
noch reinrassigen Sachsen, die alle Erb-
merkmale ihrer Ahnen aus dem karolin-
gischen Zeitalter aufweisen: Unterbiss,
Schielaugen, Hühnerbrust, Hänge -
bauch, Knick-Senk-Spreizfuß, Ham mer   -
zehen und Lymphknotensyndrom.
Von den Dachschäden gar nicht zu re-
den.
Kloßen: Und wös is mit den Saggsen
Bach und Luther? Hatten die ooch alle
’nen Dachschaden?
Bühler: Neueren Forschungsergeb-
nissen zufolge sind Johann Sebastian
Bach und Martin Luther Nachfahren
ungarischer und slawischer Einwan-
derer und haben ganz bewusst den
näheren Umgang mit der sächsi-
schen Bevölkerung vermieden, vor al-
lem Zungenküsse und beischlafähnli-
che Handlungen.

Karl der Grosze  
Prof. Karl Bühler,
geb. 1977 in Detmold,
hat in Paderborn und
Lüttich Alte Geschichte
studiert, über Kurt Bie-
denkopf promoviert
(»Biedenkopf und Karl
der Große – ein Ver-
gleich«) und legt in die-
sem Herbst im Verlag
Suhrkamp den ersten
Band seiner vorerst auf
acht Bände konzipierten
Biographie des Kaisers
Karl vor.

August Kloßen, geb. 1921
in Chemnitz, ist Vorstandsvor-
sitzender des Heimatvereins
Mitteldeutsche Küche e.V. Er
blickt auf eine lange berufli-
che Karriere als Kammerjäger
zurück, die er in seiner in
seiner Familie viel gelesenen
Autobiografie »Kammerjäger
in zwei Systemen. Wie ich
der Stasi trotzte« (Verlag Au-
gust Kloßen 2001) nachzeich-
nete. Er versteht sich als in-
offizieller Außenminister des
Freistaats Sachsen.
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Wenn wir Sie recht verstehen, Herr
Professor Bühler, dann plädieren Sie

für ein neues Sachsenrecht im Geiste
Karls des Großen, das die körperliche

Züchtigung unbotmäßiger sächsischer
Bürger durch den Staat und im Extremfall

auch ihre Enthauptung vorsieht …
Bühler: Diesen Gedanken habe ich bereits
2016 auf dem Deutschen Historikertag zur
Diskussion gestellt und in diesem Sommer
in meinem Aufsatz »Zur Aktualität der poli-
tischen Handlungsmaximen Caroli Magni«
in der Zeitschrift für die gesamte Strafrechts-
wissenschaft präzisiert.

Also in einem international hoch angesehe-
nen Fachjournal.
Bühler: Die Leserbriefe, die die Redak-

tion erhielt, sprechen für sich und eine
klare Sprache. Ich habe seither auch

viel Zuspruch aus dem Ausland er-
halten. Vor allem aus Nachbarre-

gionen, die seit Jahrhunderten
unter dem Albdruck durch

sächsische Immigranten lei-
den.

In einer Petition an
die Vereinten Na-

tionen haben Sie
angeregt, das
Bun desland
Sachsen durch
UNO-Blau -
helmsoldaten
befrieden zu las-
sen …
Bühler: Noch vor
kurzem wäre so et-
was  politisch nur

schwer durch zu -
setzen gewesen. An-
gesichts der jüngs -
ten Entwicklungen

rechne ich jedoch mit
einer breiten Zustim-

mung, auch im Nato-
Hauptquartier. Der US-

amerikanische General
Mike Scaparrot ti, der

mein Faible für Karl den
Großen teilt und neben-

bei den Oberbefehl über
das United States Euro -
pean Command ausübt,
hat mir versichert, dass man
immerhin schon an den Ab-
wurf auf Dresden, Bautzen,
Chem nitz und Plauen denkt.

Den Abwurf von was, bitteschön?
Bühler: Von was Festem, also keine Süd-
früchte. Die Details sind geheim.
Kloßen: Und unnere Fraurengirsche?
Bühler: Keine Sorge, da sind wir in gutem
Einvernehmen mit dem Förderverein, sie
wird sorgfältig umhüllt.
Kloßen: Und wir Saggsen? Wos soll dann
aus üns wüörden?

Uns liegt die Information vor, dass die Ein-
wohner Sachsens am 1. Januar 2019 an
Bord einer Raumkapsel vollzählig ins
Sternbild Leier geschossen werden sollen.
Bühler: Wo haben Sie das denn her!? Das
ist doch noch gar nicht entschieden. Außer-
dem sprechen humanitäre Gründe gegen
ein solches Vorgehen: In Astrologenkreisen
gilt das Sternbild Leier als latent ausländer-
feindlich. Wahrscheinlicher ist das Stern -
bild Wasserschlange als Ziel. Aber auch hier
stehen die universellen Menschenrechte
dagegen, denn nach einer extrem langwei-
ligen Reise über ungefähr 177 Lichtjahre
würden die Sachsen dort in der Corona des
Fixsterns Alphard verglühen. Und das will
doch keiner. Erst die Bienen, dann die Sach-
sen – so nicht! Schon gar nicht in dieser Rei-
henfolge.

Die DDR-Bezirke Leipzig, Karl-Marx-Stadt
und Dresden, also weite Teile des MDR-Be-
strahlungsgebietes, könnten ganz neu be-
siedelt werden. Gibt es dafür schon Pläne?
Bühler: Phantasien, kühne Entwürfe ja –
aber konkrete Pläne wären verfrüht. Vorher
muss der Erdboden entgiftet werden, was
voraussichtlich drei- bis vierhundert Jahre
in Anspruch nehmen wird. Vorrangig ist al-
lerdings die Schleifung der Tätowierstuben
und Fingernagelstudios, in denen sich der
Ungeist in den vergangenen Jahren mate-
rialisiert hat. Das ist die Grundlage dafür,
dass auf sächsischem Boden ein völlig
neues moralisches Wertesystem entsteht.
Kloßen: No, gommt ihr mir ma hemme …

Herr Professor Bühler, wir danken Ihnen
für dieses Gespräch. Herr Kloßen, wenn
Sie so freundlich wären, diesen Astro -
nauten helm aufzusetzen … vielen Dank

… und hier ist die Tür.

Gerhard Henschel
Fotos und Collage: Michael Garling

  sze was right
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Wir brauchen einen 
deutschen McCain!
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Alle Trauergäste waren sich einig: Die Bestattung von John
McCain hatte mehr Gänsehautfeeling, Glamour und Star -
appeal als alle Oscar-Verleihungen der letzten zweihun-
dert Jahre zusammen. Einen solchen mitreißenden Toten-
kult kannte man bisher nur von altägyptischen General -
sekretären oder sowjetischen Pharaonen. Der Trauerparty -
marathon für den »letzten Republikaner« (der vorletzte
war Franz Schönhuber) erfüllt nicht nur Amerikas Demo-
kraten wieder mit Leben, er ist für die gesamte westliche
Allianz ein Grablicht am Ende des Trump-Tunnels.

Was machte diesen Mann so besonders? John McCain
war das, was man einen echten amerikanischen Helden
nennt. Der Sage nach ging er hervor aus einer Kreuzung

zwischen Zeus und
einer Douglas A-4
Skyhawk. In Wahr-
heit aber kommt

er wie alle amerika-
nischen Helden aus

einfachen militäri-
schen Verhältnis-

sen. Zu seinen
direkten Vor-

fahren
gehören ein

Ur-Ur-

Großvater, der als unbeugsamer Soldat
den Sezessionskrieg vermasselte, ein Ur-
Großvater, der als wackerer Sergeant die
Schlacht am Wounded Knee verschlief, ein
Großvater, der als unerschrockener Marshall
aus Versehen in den eigenen Kugelhagel lief,
und ein Vater, der als tapferer Admiral London
mit Berlin verwechselte. Zur Welt kam er, den
bereits bei der Geburt alle mit Major John an-
sprachen, auf einem U-Boot im Panama-Kanal,
wo er mit drei (Monaten) Kampftauchen lernte.
Mit sechs erfüllte er sich seinen Kindheitstraum
und ließ sich zum Bomberpiloten ausbilden. Von da
an hieß er nicht mehr nur Major John, sondern John
Sidney III.

Das Beeindruckendste aber: John Sidney McCain
III. ist sich immer treu geblieben, die meiste Zeit so-
gar seiner Frau. Er war einer der seltenen Politiker,
dem das Wohl des Landes stets am stolpernden
Herzen lag. Noch auf dem Sterbebett bot er Donald
Trump die morsche Stirn. Als moralische Instanz
wirkt er über den Tod hinaus: Sein Schweigen bleibt
die wichtigste Stimme im Kampf gegen den auf-
kommenden Faschismus. Kurzum: Auch unser Land
braucht dringend einen toten Helden. Wer hat das
Zeug zum deutschen John McCain?

Gemeinsamkeiten: Ähnlich wie das Origi-

nal hat sich McSchröder von seiner eigenen Par-

tei entfremdet. Einige wenige Genossen halten

ihn für den »letzten Sozialdemokraten« oder den

»letzten sozialdemokratischen Kanzler«; der

große Rest geht noch einen Schritt weiter und

nennt ihn »das Allerletzte«. Mit dem amerikani-

schen Kriegshelden teilt er das einschneidende

Lebensereignis in Fernost. Während sich McCain

im zarten Alter von 31 von nordvietnamesischen

Abfangjägern abschießen ließ, wurde McSchröder

mit Anfang Siebzig von Amors koreani-

schem Pfeil getroffen. Die Fol-

gen waren ähnlich

dramatisch – vor al-

lem für die Ehefrauen, die von ihrem Gatten im

einen Fall für fünf Jahre, im anderen für den Rest

ihres Lebens getrennt wurden.

Unterschiede: Wo immer auf der Welt ein

Volk darauf wartete, Demokratie eingebombt zu

bekommen, war McCain zur Stelle. McSchröder

hingegen zog, als Uncle Sam ihn im Irak

brauchte, den Schwanz ein. Dieser Makel klebt

wie Blut an seiner Brioni-Uniform.

Fazit: Abzüge für Kriegsmüdigkeit, aber Plus-

punkte für Parteiabtrünnigkeit und Fernost-Faible.

Einen dritten Pluspunkt gibt es für das fortge-

schrittene Alter und den konsequenten Raubbau

am Körper (Kuba-Zigarren, Flaschenbier, 5. Ehe).

Könnte bald zur Verfügung stehen.
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Karl-Theodor McGuttenberg

Joschka McFischer

Gemeinsamkeiten: Unter ihm als Außenminister wurde

Krieg in Deutschland wieder salonfähig. 

Der grüne General kann wie McCain auf viele Jahre

Kampferfahrung zurückblicken. Zwar saß er nie im

Cockpit einer Skyhawk, dafür erwies er sich mit Mo-

torradhelm und einem Satz Pflastersteinen als ausge-

wiesener Spezialist für den asymmetrischen Straßen-

kampf. Wie McCain bezahlte er für seine Einsatzbereit-

schaft einen hohen gesundheitlichen Preis. Auf einer

seiner letzten Schlachten zerstörte ein als Grüner ver-

kleideter Vietkong aus dem Hinterhalt sein Trommel-

fell. Seither ist er auf dem rechten Ohr taub, kann

nicht mehr joggen und hat wieder Übergewicht.

Unterschiede: Während McCain noch vom Sarg

aus aktiv am politischen Geschehen teilnahm, zog sich

McFischer nach dem Verlust der rot-grünen Mehrheit

vollständig zurück, hält in Princeton Vorlesungen über

sich selbst und schreibt aktuell an seinen vierzehnten

Memoiren.

Fazit: McFischer würde einen hervorragenden toten Hel-

den abgeben. Der Haken: Seine Beisetzung wird außer Landes

stattfinden. Aus physiognomischer Verbundenheit hat er sich be-

reits einen Liegeplatz in der Familiengruft von Winston Chur-

chill sichern lassen.

Gemeinsamkeiten: Die hohe Wert-

schätzung, die McCain zeitlebens und da-

rüber hinaus zuteilwurde, verdankte er

nicht zuletzt seinen beiden Vornamen.

Alle großen amerikanischen Staatsmän-

ner trugen zwei Vornamen, man denke

an Franklin Delano, John Fitzgerald oder

Lee Harvey. McGuttenberg hat all diesen

Persönlichkeiten sogar etwas voraus.

Seine neun Vornamen gelten in der west-

lichen Wertegemeinschaft als unübertrof-

fen. Mit McCain verbindet ihn außerdem

die unverkrampfte Leidenschaft für

Krieg. McGuttenberg war der erste

Politiker in der tausendjährigen deut-

schen Geschichte, der das K-Wort of-

fen aussprach. In den Jahren zuvor

sprach man nur verschämt-verniedli-

chend von Intervention, Scharmützel

oder Ostraumerweiterung.

Unterschiede: Während McCain im

Umgang mit dem Feind kein Pardon

kannte, zeigte McGuttenberg in einem ent-

scheidenden Afghanistan-Moment Schwäche. Sein

jovialer Talk mit Johannes B. Kerner kam in der

Truppe nicht gut an. Von einem Verteidigungsminis-

ter hätte man erwarten dürfen, dass er mit dem TV-

Warlord kurzen Prozess macht.

Fazit: Für den Neunfach-Vornamen gibt es einen

Pluspunkt, ebenso für das Bekenntnis zum Krieg.

Ein fettes Minus handelte er sich durch die

Appeasement-Politik gegenüber

JBK ein.

Gemeinsamkeiten:
McCain war ein Familien-

mensch, der mit zwei Frauen

vier Kinder zeugte. McLeyen

errang aus nur einer Ehe sa-

genhafte sieben Nachkommen.

Das macht sie zur gebärfreu-

digsten Spitzenpolitikerin aller

Zeiten. Auch als Verteidigungsmi-

nisterin macht sie eine gute Figur,

nimmt immer wieder persönlich im

NATO-Flugsimulator an Democracy-

Bombing-Kursen teil oder steuert von ih-

rem Schreibtisch aus Drohnen über Kundus,

Homs oder das Franz-Josef-Strauß-Haus.

Unterschied: Sie ist kein Mann.

Fazit: Zwei Pluspunkte für die beeindrucken-

den Gemeinsamkeiten, sechs Minuspunkte für

den Unterschied.

Ursula McLeyen
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Gemeinsamkeiten: Was es

bedeutet, mehrere Jahre in Geisel-

haft zu verbringen, weiß auch

McWulff. Unter der Gewalt des

Finanzhai-Vietkong Carsten Ho-

Ho-Maschmeyer erlebte der Bun-

despräsident der Herzen die

schrecklichsten Jahre seines Le-

bens. Gefangen in einem gräss-

lichen Klinkerbau im grauenvol-

len Hannover wurde er gezwun-

gen, Filme mit Veronica Ferres an-

zuschauen, und mit Wohnzimmer-

konzerten der Scorpions gefoltert.

Dagegen erscheinen fünf Jahre Viet-

nam-Knast wie ein TUI-Asienurlaub.

Unterschied: Beim Militär und zu

Hause war McWulff nie über den Rang

eines Obergefreiten hinausgekommen.

Außerdem hat er nie gegen die eigene

Partei oder sonst wen opponiert, ob-

wohl ihn alle haben fallen lassen wie

eine weiche Kartoffel.

Fazit: Einen Punkt für das Geisel -

martyrium, aber Abzüge für die weiche

Kartoffel. Von einem toten Helden so

weit entfernt wie Veronica Ferres von

einer Oscar-Nominierung.

Gemeinsamkeiten: Für McGauland ist der Zweite

Weltkrieg bekanntlich ein »Vogelschiss der deutschen

Geschichte«. Was die wenigsten wissen: Dabei bezog

er sich auf McCain, der den Vietnamkrieg als »Fliegen-

kacke« bezeichnete, und den Einsatz im Irak als »Floh-

furz«. Auch McGauland wird gelegentlich als »letzter Re-

publikaner« bezeichnet, häufiger jedoch als »einer von vie-

len Nationalsozialisten«. Eine weitere Parallele ist die Vor-

liebe für Nazi-Milfs. Als McCain für die Präsidentschaft kan-

didierte, ernannte er Tea-Partygirl Sarah Palin zur Vizepräsi-

dentschaftskandidatin; und wenn McGauland eines Tages

den Wahlendsieg erringt, macht er Alice Weidel zu seiner

stellvertretenden Reichskanzlerin.

Unterschiede: McCain war allergisch gegen Hundehaare.

McGauland führt seit dreißig Jahren eine glückliche eingetragene

Lebenspartnerschaft mit seiner Labradorhündin Blondie.

Fazit: McGaulands Beerdigung hat Volksfestpotential. Meh-

rere deutsche Identifikationsfiguren haben bereits

ihre Teilnahme zugesagt. Mesut Özil und

Jerome Boateng wollen am Grab sogar

zum ersten Mal in der Öffentlichkeit

die deutsche Nationalhymne furzen.

Florian Kech
Illustrationen: Arno Funke

Alexander McGaulandHorst McSeehofer

Christian McWulff

Gemeinsamkeiten: Wie McCain punk-

tet auch McSeehofer als schlechtes Gewissen

der Bundesregierung. In seiner Verachtung

der Regierungschefin übertrifft er sogar das

amerikanische Original. Auch ohne in Vietnam

gekämpft zu haben, ist er dem Tod schon min-

destens so oft von der Schippe gesprungen wie

McCain. Sie sind Brüder der Zählebigkeit. Der In-

farkt, Söders Dolchstoß, das Attentat im Bürgerbräu-

keller oder die dramatische Entgleisung seiner Mo-

delleisenbahn haben ihm zwar schwer zugesetzt, aber

noch nicht den Garaus machen können.

Unterschied: Für den Fall eines Todesfalles hat

zwar auch er verfügt, die Kanzlerin auf keinen Fall auf

die Trauergästeliste zu setzen. Allerdings, und das ist

der feine Unterschied, sieht das Protokoll vor, dass sie

seinen Sarg trägt – und zwar ohne fremde Hilfe. Umge-

kehrt ließ das Bundespresseamt mitteilen, dass es aus

technischen Gründen bis auf Weiteres nicht mög-

lich sei, die Fahnen für CSU-Politiker auf

Halbmast zu setzen.

Fazit: Mehr hirntot als lebendig gilt

McSeehofer schon aus biologischen

Gründen als einer der Topfavoriten.
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Eines ist so sicher wie das akademische Vier-
telstündchen, das sich Professoren und Stu-
denten zu jeder Tageszeit gönnen: dass die

Universitä ten immer ein Hort der Unruhe waren,
wo der akademische Nachwuchs die regierenden
Verhältnisse durch den Kakao schleift, ja mit bitte-
rem Ernst in Grund und Boden kritisiert oder we-
nigstens die neuesten Trends ausknobelt und
über die Gesellschaft ausgießt. Ältere Bürger erin-
nern sich lebhaft an die Zeit, als Ho-Chi-Minh-Rufe
über den Campus schwappten und die Straßen
mit roten Transparenten tapeziert wurden – sie
waren schließlich auch mal jung. Und wollten
alles anders machen, als sie es später machten.

Heute aber geht es nicht darum, tonnen-
schwere soziale und ökonomische Fragen aufzu-
rollen und den Staat mit Hammer und Sichel um-
zukrempeln; Studenten wie Dozenten haben
wichtigere Sorgen. Es geht darum, das mensch-
liche Dasein – und damit die Mehrheit der Gesell-
schaft – moralisch gesund und, Stichwort Res-
pekt, bis an die Zähne gerecht einzuspuren.

Das mussten schon große Namen von der Pike
auf lernen. Marius Müller-Westernhagen etwa: Er
wollte an der Hochschule für Musik Mann-
heim seinen vor 40 Jahren zur Welt ge-
brachten Schmäh-Hit »Dicke« im
Studiengang Popularmusik
zur Diskussion stellen
und wurde wegen »Bo-
dyshamings« von ei-
ner fünfköpfigen
studentischen
Delegation mit
einem Ge-
samtgewicht
von 743 Kilo
aus dem Hör-
saal gedrückt.
In den genann-
ten 40 Jahren
hätte sich die »Boh-
nenstange« und »Hun-
gerharke« ruhig ein paar
Kilo Empathie erarbeiten können,
so die menschlich wie emotional kellertief
enttäuschten Studenten. 

Knochenharte Urteile sind richtig, wenn sie
moralisch fest verankert sind. Zu Recht wurde
deshalb an der Kunsthochschule Berlin-Weißen-
see ein lasziv schmeckendes Mädchenbildnis
von Balthus, das für ein Praxisseminar ausgelie-
hen worden war, von den angehenden Künstle-
rinnen kunstvoll übermalt. Aus dem vielleicht
zwölfjährigen Mädchen wurde ein knuddeliger
Teddybär – selbstverständlich ohne eindeutige
Geschlechtsmerkmale. Denn, so die witzige
Pointe: Er trägt sogar ein rosa Höschen.

Kein rosa Höschen trug der Doktorand Hinno
A. an der Universität Köln, wenn ihn Professorin
Zina-Penelope Bühler als ausgemachte Kory-
phäe der Germanistik in ihr Büro zitierte, wo sich

Zina-Penepole Bühler wie jeden Freitagnachmit-
tag auf dem Schreibtisch zurücklehnte und
Hinno A. erst langsam, dann immer schneller
den Stand seiner Dissertation referierte. Nun-
mehr schiebt sich dieser Artikel einem be -
sonders brenzligen Thema zu: der sexuellen Mo-
ral von Wissenschaftlern und Wissenschaftlerin-
nen, von denen viele wie Zina-Penelope Bühler
sich eines weltweiten Rufs erfreuen, den sie auf
so manchem internationalen Kongress reihum
erneuern. 

Und erneuern müssen, weil nur, wer über ei-
nen harten Draht zu den Kolleginnen und Kolle-
gen verfügt, die überlebensnotwendigen Auf-
sätze in deren Zeitschriften unterzubringen ver-
mag, ohne die auch die langen Dienstreisen zu
den Herausgebern, Lektorinnen und Gutachtern
keinen Sinn hätten, die bei manchen sagenhafte
20 Zentimeter lang sein sollen. 

Und selbst wenn viele der eben wie zufällig
mit der Hand gestreiften Periodika, etwa die »Os-
nabrücker Vierteljahreshefte
für Litera-

tur-
theorie und Pneu-

matik«, einer eindringenden Prüfung in puncto
Wissenschaftlichkeit nicht standhalten: Das Prin-
zip publish or perish, frei übersetzt: schrei und
stirb den kleinen Tod, gilt nun mal in jeder Wis-
senschaftsdisziplin, ob männlich oder weiblich. 

Dass Männlein und Weiblein »es« in den
Fluren der Institute, hinter den meterhoch ge-
züchteten Regalwänden der Bibliotheken und
sogar in von Altersflecken gezeichneten Ta-
gungsräumen wie dem der ehrwürdigen Akade-
mie der Wissenschaften in Göttingen, Wilhelms-
platz 1, unentwegt machen, ist allerdings eine
Mär, denn in Wirklichkeit gibt es an den Univer-
sitäten längst eine breite Palette an Geschlech-
tern – und Geschlecht»er«/i/Inn_en*x, die na-
hezu täglich Karneval an den genannten Orten

haben. Auch jener von den sensationsgeilen Me-
dien inbrünstig ausgemalte Fall, dass ein Mensa-
koch der Ruhruniversität Bochum es mit einer
Thekenkraft im Kochkessel getrieben haben soll,
war eine Falschmeldung wie die Nachricht, dass
im Szegediner Gulasch mehr Knochen als sonst
waren. 

Man muss hier einen sensiblen Punkt berüh-
ren: Eine wahrhaft frei flottierende Sexualität
gibt es auch an der Universität als einem Ort, der
– geschützt vor den gierigen Augen einer ohne
Sinn für hochdifferenzierte Forschung dahintrei-
benden Öffentlichkeit – jedem Menschen eine
befriedigende wissenschaftliche Beschäftigung
ermöglichen sollte, nicht. Wie in der Privatwirt-
schaft und der Politik spielen auch in den Betten
der Hochschulen Macht und Hierarchie die be-
stimmenden Rollen. 

Mögen sich Studenten und Dozenten nach au-
ßen dem moralischen Geraderücken der Welt
widmen, wie oben bewiesen: Nicht der zwang-
lose Austausch der Ideen zwischen Mann und

Frau, nicht der herrschaftsfreie Diskurs
zwischen den korrekt definier-

ten LGBTQIA+-Vertretern
aller exakt bestimmten

Diversitäten, son -
dern der Struk -

turalismus von
Oben und Un-
ten prägt das
akademische
Leben. Hinno

A., von Haus
aus angeblich

stockschwul, eine
überdrehte Tunte

schrillsten Wassers
und gefühlt eine Frau, die

deshalb mit Erfolg die Da-
mentoilette benutzt – Hinno A.

muss, um seine Dissertation über
»Goethe und Schiller. Zur Problematik der

Intimität um 1800« irgendwie ans andere Ufer zu
bringen, der Kampflesbe Zina-Penelope Bühler
zu Willen sein, die aus dieser sexuellen Begeg-
nung der dritten Art ein paar Thesen für ihr Tho-
mas-Mann-Projekt abzukit zeln hofft. In ihrer ei-
genen Doktorarbeit vor vielen Jahren hatte sie
sich Wilhelm Hauffs Erzählung »Der Affe als
Mensch« gewidmet. 

Anthropozentrischer Dünkel, und damit
schließt dieser Artikel hinten, ist menschlich un-
tragbar wie alles andere in der Welt. Die Univer-
sitäten mögen es sich sonstwohin schreiben: So
hübsch aufgemacht ihr Kampf für eine moralisch
randvoll gesäuberte, mit Respekt aufgepumpte
und geschlechtergerecht aufgenordete Mensch-
heit auch ist, zwischen ihrem hehren Selbstbild
und der tief innen ausgelebten Realität klafft ein
Loch. Ein schönes Loch.

Peter Köhler 

Ein
schönes 

Loch
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Das Muskelfleisc   
»Weg da!« Landwirt Torsten Schröder bahnt
sich mit seiner Heugabel einen Weg durch eine
Herde junger Leute, die vor seinem Büro he-
rumlungern. Er hat es eilig, er muss dringend
an seinen Computer. Sein Büro: Das ist ein
Schreib tisch und ein Regal in einem freige-
räumten Schweinekoben, als Stuhl dient ihm
ein umgedrehter Eimer. Er setzt sich und schal-
tet den Laptop ein. Das Gesicht des Landwirts
ist braungebrannt und tief zerfurcht vom grel-
len Licht der unzähligen Monitore, die unter
anderem die Milchleistung der Kühe, die auto-
nomen Beregnungsmaschinen auf den
Feldern und den Zufriedenheitsgrad der
Schweine anzeigen.

»Da ist ja endlich das Geld.« Lächelnd zeigt
Schröder auf den Bildschirm: Die Dürrehilfen
der Bundesregierung für die diesjährigen Ern-
teausfälle sind auf Schröders Konto eingegan-
gen. »Das war aber auch Zeit«, lamentiert
Schröder, »schließlich habe ich den Antrag am
Montag eingereicht. Heute ist schon Mitt-
woch.« 340 Millionen Euro haben Bund und
Länder den Landwirten insgesamt an Hilfen zu-
gesichert – aus Sicht vieler Landwirte wie
Schröder nur ein Tropfen auf den heißen, aus-

gedörrten Acker. Ab 30 Prozent Ernteausfall
können Landwirte die Hilfen beantragen, man-
chen hat es jedoch noch schlimmer erwischt.
»Ich hatte mindestens 140 Prozent Ausfall«,
jammert Schröder. »Zumin dest habe ich das so

angegeben. Die sollen mir mal was anderes be-
weisen!«

Während Schröder sich von dem Geld online
schnell zwei Hektoliter Zuchtbullensperma,
eine Pestizid-Drohne und einen neuen Mähdre-
scher kauft, wird die Herde junger Leute lang-
sam unruhig. Wird Schröder sie heute beac h -
ten? Einige führen einstudierte Posen vor, die
sie von einschlägigen Bauern- und Bäuerinnen-
Kalendern kennen oder zeigen stolz ihre blitz-
blanken Zähne. »Ein Bauer schaut immer zuerst
aufs Gebiss«, erklärt ein etwa 17-Jähriger seine
Grimassen. Seit sich herumgesprochen hat,
dass man als Landwirt Geld von der EU dafür be-
kommt, seine Felder brach liegen zu lassen,
und dass man noch mal extra finanzielle Unter-
stützung erhält, wenn das Wetter schön ist, kön-
nen sich Landwirte kaum retten vor jungen Be-
werbern, die den Hof übernehmen wollen.

Schröder ist dieses Schaulaufen zuwider. Viel
lieber würde er alleine über seine Felder
streifen und mit einer Schrotflinte die letzten
noch lebenden Kartoffelkäfer erlegen, um seine
Ernte vor dem gemeinen Fressfeind zu schüt-
zen. Aber er weiß, dass er irgendwann einen
Nachfolger wird finden müssen. Sein Arzt stellt
ihm keine besonders hohe Lebenserwartung in
Aussicht, was er vor allem auf Schröders hohen
Glyphosat-Konsum zurückführt. Und eigene
Kinder kann Schröder wegen seiner Schrumpf-
hoden nicht bekommen, deren Ursache der
Arzt darin sieht, dass der Bauer dasselbe ste-
roidhaltige Kraftfutter isst, das er auch seinen
Rindern gibt.

Heute hat Schröder keine Zeit für Vorstel-
lungsgespräche. »Es wäre mir sowieso am liebs-
ten, wenn sich der Staat um einen Nachfolger
kümmern würde«, sagt Schröder weinerlich.

Um die jungen Bewerber vom Hof zu bekom-
men, greift er zur Heugabel und stößt sie einem
von ihnen in den Unterleib. Die Hände auf die
Blut spritzende Wunde gepresst, torkelt der 17-
Jährige in einen der Koben. Den Rest erledigen
die Schweine. Schreiend stürmen die Bauernan-
wärter davon.

»Auf dem Bauernhof geht es manchmal etwas
ruppiger zu. Da muss man auch mal fester anpa-
cken können«, erklärt Schröder. »Ein ordentli ches
Gebiss, wie es mir bei diesem jungen Mann
sofort aufgefallen ist, ist ja schön und gut. Aber
die Jugend hat völlig falsche Vorstellungen von
unserem Beruf. Man sitzt eben nicht nur den gan-
zen Tag vor einem Monitor und überwacht die
Legeleistung der Hühner oder schaut zu, wie die
Subventionen auf dem Konto anwachsen, man
muss manchmal auch knallhart rausgehen und
gucken, wie das Wetter ist. Das hat nämlich mas-
sive Auswirkungen auf die Erträge. Finanzhilfen
für Hagelschäden kann ich zum Beispiel nur be-
antragen, wenn es gehagelt hat. – Verrückte Bü-
rokratie!« Doch so schön es auch ist, hin und wie-
der mit dem Traktor draußen rumzufahren und
Staus zu verursachen: Die meiste Zeit verbringt
Schröder vor dem Computer, denn ohne die Di-
gitalisierung, das weiß der Landwirt, könnte er
seinen Hof, der 90 Hektar Land, 300 Kühe, 900
Schweine, 4000 Hühner und zwei Eiwochs um-
fasst, unmöglich alleine bewirtschaften.

Als Schröder von der Schweinemastanlage in
den Kuhstall hinübergeht, sieht er, dass die Bau-
ernanwärter auf ihrer Flucht eine 20-Liter-Kanne
Milch umgestoßen haben. »Die kann ich ab-
schreiben. Das sind 20 Cent Verlust«, winselt
Schröder und fuchtelt mit der Heugabel. »Für
eine solche Kanne muss eine Kuh fast 15 Minuten
an der Melkmaschine stehen. Da macht der Staat
wieder mal nichts. Typisch.«

An den dreistöckigen Kuhstall schließt ein erst
Anfang dieses Jahres fertiggestellter Bau an. Die
EU fördert hier mit einer halben Milliarde Euro ein
Projekt der Firma Bayer, das die Lebensmittelin-
dustrie revolutionieren könnte. Schröder geht
durch die Schleuse, entriegelt das bis zur Decke
reichende Gatter und identifiziert sich mit einem
Augenscan, der die schweren Stahltüren öffnet.
Dann steht er vor einer mehrere Zentimeter di-
cken Scheibe und zeigt auf die beiden Eiwochs
dahinter.

»Diese zwei Süßen hier sind das Ergebnis neu-
ester Gen-Technologie. Sie wiegen jeweils fünf
Tonnen; vier Tonnen davon feinstes Muskel-
fleisch. Alleine diese vier kräftigen Arme mit den
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riesigen Hummerscheren am Ende!«, schwärmt
Schröder und fährt fort: »Sie legen 200 Eier am
Tag, geben 100 Liter Milch, und ihre Wolle ist
leicht zu verarbeiten, dabei aber feuer- und
schussfest. Aktuell fressen sie leider ausschließ -
lich Fleisch – so circa zwei Rinder in der Stunde–,
aber wir arbeiten an einer vegetarischen Vari-
ante.« Stolz nähert er sich der Scheibe und strahlt

über das ganze Gesicht. »Ach, was soll’s. Heute
lassen wir sie mal draußen spielen«, gibt sich
Schröder generös und drückt auf einen roten
Knopf mit der Aufschrift »Nicht drücken! Auf kei-
nen Fall! Niemals!«.

Als Schröder zwei Minuten später am Rand des
Feldes steht, das an seinen Hof grenzt, und beob-
achtet, wie die beiden Eiwochs am Horizont im

Wald verschwinden, sinkt er auf die Knie. »Ver-
dammt! Wieso hat der Staat nicht für bessere Si-
cherheitsvorkehrungen gesorgt?«, wimmert
Schröder und beginnt bitterlich zu weinen. – Es
sind seit Monaten die ersten Tropfen, die den tro-
ckenen Boden benetzen.

Gregor Füller
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Wie sein Wochenendtrip in
den Westerwald war, fragte
ich meinen Kumpel Rico. Es
sei grauenhaft gewesen.
Ständig sei er mit der Frage
genervt worden, ob er aus
Sachsen stamme, und er
habe blöde Witze und
schiefe Blicke geerntet. Eine
Frau hätte ihm sogar vor die
Füße gespuckt. Hatte er
etwa ein »Merkel verrecke!«-
Shirt getragen und im Voll-
rausch »Der Maure muss
weg!« gegrölt? Nein, natür-
lich nicht. »Warum hast du
nicht einfach gesagt, dass
du nicht aus Sachsen
stammst?«, fragte ich ihn,
ehrlich interessiert. Er aber
antwortete: »Du nich so
rummgähsn, Bauly. Du Gwas-
selgobb.«

Guido Pauly

Ein blaues Auge, drei
Ohrfeigen und übelste
Beschimpfungen musste
ich innerhalb einer Wo-
che an diversen Ampeln
über mich ergehen las-
sen, nur weil ich der Auf-
forderung unserer Ver-
kehrsbehörde (siehe
Foto), mithin des Verfas-
sungsstaates, nachge-
kommen bin: Eine gute
Verordnung, finde ich,
die mehr Nahbarkeit in
unsere verrohte Gesell-
schaft bringt. Aber bin
ich denn der Einzige, der

lesen kann? Und wieso
werden die zu Drücken-
den nicht gesetzlich ver-
pflichtet, positiv zu rea-
gieren? Erschreckend, auf
welches Ausmaß an Ag-

gressivität und Hass ich
schon getroffen bin, nur
weil ich der behördlichen
Anweisung Folge leisten
wollte.

EH

Der schlechte Witz
»Herr Wachdmeesdr!
Hamm Se nich ne Frau
ohne Mann gesähn, 
der genau so aussiehd
wie ich?«
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Quere Szene
Lehrer als Quereinsteiger?
Das ließ in mir den
Wunsch erwachen, auch
noch einmal voll durchzu-
starten. Für die Bundes-
wehr bin ich gut aufgestellt:
Ich war unter den Kommu-
nisten bei der Bereitschafts-
polizei als Unterwachtmeis-
ter und bin nur knapp an
der Schützenschnur (Ma-
schinengewehr und Pistole)
gescheitert. Vielleicht
nimmt mich auch der
DFB. Als Trainer mit B-Li-
zenz hätte ich bei der WM
in Russland keinesfalls we-
niger erreicht als Jogi Löw
– was ja zur Weiterbeschäf-
tigung reicht. Auch in den
Automobilrennsport
könnte ich quer einsteigen,
da ich fast unfallfrei durchs
Leben gekommen bin und
auch Tempohärte besitze,
wie Bilder von der Auto-
bahn und in geschlossenen
Ortschaften beweisen.

Christian Fuchs

Versemmelt
Nach der vergeigten Fuß-
ballweltmeisterschaft sind
in vielen deutschen Bäcke-
reien die bislang so belieb-
ten »Weltmeisterbrote«
und »Weltmeisterbröt-
chen« wegen geringer
Nachfrage aus den Brotre-
galen verschwunden. Als
Verkaufsschlager erwies
sich dagegen das neu ins
Sortiment aufgenommene
Gebäck »Vorrunden-Pleite-
Plunder«. Allerdings verur-
sacht dessen Verzehr reich-
lich heiße Luft.

Ede Holzwick

Der Sommer ...
... war der bisher heißeste in Duis-
burg Sogar der Rechtsstaat kapitu-
lierte: Gegen den stadtbekannten
Exhibitionisten im Kant-Park gab
es keine einzige Anzeige.

Nicht lustig
Costa, Kellner beim Griechen um
die Ecke, ist stets gut gelaunt und
erheitert die Gäste mit flapsigen
Sprüchen. Doch seine Witze über
den Verfall der türkischen Wäh-
rung nervten mich bei meinem
letzten Besuch.

Vorgestellt
»Ich heiße Gerd Zalesny und bin
Alkoholiker.«
»Schon lange, Gerd?«
»Schon in der dritten Generation.«

GP

Sachse auf Tour

Problematische Rechtspraxis
D    

T  

Fo
to

;:
 G

u
id

o
 R

o
h

m

Eule_2018_06_40_43_LAYOUT  16.09.18  16:31  Seite 40



EULENSPIEGEL 10/18 41

Waldbrände im August! Plötzlich
diskutieren Fachleute, ob »Größe
des Fußballfeldes« als Maßstab
für Feuerschäden geeignet ist.
Möglicherweise ist die klassische
Vergleichsgröße »Fläche des Saar-
landes« (ungefähr drei Fußballfel-
der) geeigneter.
Im Gespräch sind auch andere
Maßeinheiten wie Messlatte (nicht
zu verwechseln mit dem Flucht-
stab), Elle und Scheffel.
Es scheint, dass metrische Einhei-
ten wie Meter, Watt, Liter und Cel-
sius nichts mehr taugen und zu-
nehmend unzeitgemäß erschei-
nen. Oder kann jemand erklären,
wie viel Watt eine nachhaltige 920
Lumen Sparglühbirne hat und wa-

rum es in meinem Wohnzimmer
die ersten 20 Minuten nach dem
Lichteinschalten so hell ist wie in
einer Schwarzlicht-Disco?
Selbst namhafte Wissenschaftler
des Max-Planck-Institutes Mün-
chen tappen im Ungefähren. Sie
trauen sich nicht, verbindlich zu
erklären, wie viele Fußballfelder
es genau dauert, wenn man die
Transrapid-Schwebebahn am F. J.
Strauß-Flughafen München um 7
Uhr morgens besteigt und um 17
Uhr nachmittags in Paris an-
kommt. Sie kommen zu ähnlichen
Ergebnissen wie Edmund Stoiber
in seiner legendären Transrapid-
Jahrhundert-Rede 2007: »Wenn
Sie ... vom Hauptbahnhof in Mün-

chen ... mit zehn Minuten, ohne,
dass Sie am Flughafen noch ein-
checken müssen, dann starten Sie
im Grunde genommen am Flugha-
fen ... am ... am Hauptbahnhof in
München starten Sie Ihren Flug.
Zehn Minuten. Schauen Sie sich
mal die großen Flughäfen an,
wenn Sie in Heathrow in London
oder sonst wo, meine se... Charles
de Gaulle äh in Frankreich oder
in ... äh ... in ... in ... äh ... in
Rom …« usw.
Genauer hätte man die Entfer-
nung von München (Hauptbahn-
hof) nach München (Flughafen)
auch mit Fußballfeldern nicht er-
klären können.

Dusan Deak

In der Fuldaer Zeitung vom 22. Au-
gust wurde zum Thema »Fachkräfte-
mangel im Handwerk bremst den
Wohnungsbau« auf die hohe Anzahl
Abtreibungen in Hessen hingewiesen,
die dem Handwerk viele Facharbeiter
rauben würden, sozusagen noch bevor
sie geboren sind.

Da bleiben Fragen offen: In welchen
Berufen wurden Facharbeiter besonders

häufig abgetrieben. Etwa Klempner, da
sie man zur Zeit besonders schwer
kriegt? Wurde etwa bewusst eine In-
nung durch Schwangerschaftsabbrüche
geschwächt? Etwa das Friseurhandwerk,
damit die Läden arabische Barbiere
übernehmen können? Warum wurden
so wenige künftige Niedriglöhner abge-
trieben – denn von denen haben wir
doch genug?                       Guido Rohm

Facharbeiter-Abort
Jan 
Böhmermann
ist der 
Harald
Schmidt der
Generation
»#Doof«.
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www.sachsenmeyer-kabarett.de
siehe

Chemnitz

Comedy/Kabarett

T.: 0371 8101735

Anfragen -  Tel.: 0371 8101735
eMail: info@sachsenmeyer-kabarett.de
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Die Vermessung der Welt

Tacitus sagt
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»Ich sitze ja immer Reihe D Platz
17. Und Sie?«
»Nö, auf dem sitzen Sie ja.«
»Richtig. Also, ich liebe diesen
Sitz – ideal in der Anschmiegsam-
keit, nicht zu hart, aber auch
nicht zu weich. Wie ist Ihrer?«
»In Ordnung.«
»Könnte ich ihn mal probieren? Es
geht ganz schnell.«
»Na, von mir aus.«
»Danke. Ja, der ist auch nicht
schlecht, aber etwas zu linkslas-
tig, wenn auch nur leicht. Können
wir wieder tauschen? Danke. Ja,
gut, dass ich diesen Platz nehme.
Obwohl er leider auch schon
manchmal fremdreserviert war.«
»Der Film beginnt.«
»Viel Spaß.«
»Danke.«
»Kennen Sie den Film?«
»Äh, nein.«
»Ich sehe ihn mir bereits zum drit-
ten Mal an. Wir sollten still sein,
nicht wahr? Aber ob ich mal noch
rasch den Nachbarn zu meiner
Rechten nach der Qualität seines
Sitzes …? Glauben sie etwa, ich
traue mich nicht? Hallo, Sie, ich
sitze ja – wenn möglich – immer
Reihe D Platz 17. Und Sie?«

GR

Im Kino Der Raubogel
Wie jeden Tag nimmt Eduard für
sei nen Heimweg die Abkürzung
über den Friedhof. Der nahende
Winter mit seiner frühen Abend-
dämmerung taucht alles in ein ge-
spenstisches Licht, und ein dichter
Nebel wabert unheilvoll über den
Gräbern. Dann – irgendwo zwi-
schen der Marmor-Protz-Gruft der
Familie Eichel und einem daneben
aufgehäuften Laub-Dung-Gebirge –
baut sich plötzlich eine furchterre-
gende Gestalt vor ihm auf.

»Wer sind Sie denn?«, ruft Edu-
ard ängstlich.

»Gestatten, RAUBOGEL«, don-
nert die Gestalt mit tiefer Stimme.

»Was!?«
»RAUB-O-GEL!«, dröhnt es er-

neut.
„Was!?«
»RAUBOGEL!!«
„Was … ist … denn … ein …«
»RAUBOGEL!!!«
Dieser Dialog geht noch eine

Weile so weiter, bis Eduard schließ-
lich in Panik über die Gräber flüch-
tet und auf seinem Weg nach
Hause jeden fragt, was ein RAU-
BOGEL sein könnte. Er fragt den
Schornsteinfeger, den Postzustel-
ler, die Nutte in der Ernst-Thäl-
mann-Straße und auch die Polizei-

streife, die er mit fuchtelnden Ar-
men zur Vollbremsung zwingt. Und
neuerdings auch die Mitbewohner
und Pflegekräfte im Haus »Abend-

sonne«, die immer, wenn sie ihn
sehen, rufen: »Da kommt er ja, der
Raubogel!«
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Dass man eine Europäische Stan-
dardzeit einführen wür de, war bei
der Klausur in Brüssel schnell klar.

Aber welche? Einhellig verworf en
wurde »fünf vor Zwölf«. Jetzt hat
die Europäische Kommission eine

Einigung erreicht: 8:25 Uhr. EU-
Kommissionspräsident Jean-Clau -
de Juncker zeigte sich hochzufrie-
den. Dass er selbst in den Verhand-
lungen mit 12:18 Uhr für eine an-
dere Standardzeit plädiert hatte,
kommentierte er mit den Worten:
»Jeder hat eben seine eigene Zeit,
wo er völlig klar und wach ist, aber
Persönliches muss hier zurückste-
hen.« Wann genau die Neurege-
lung in Kraft tritt, konn te Juncker
noch nicht sagen. Aber: »Ich den -
ke, dass es 8:25 Uhr so weit sein
wird.«

Die Deutschen finden es »prin-
zipiell gut, dass die in Brüssel sich
endlich mal einigen konnten.«

Wenn alle Kunden jetzt einen Ter-
min 8:25 Uhr bekommen, wirft das
beim Reifenservice, bei Frisören, in
Arztpraxen, im Job-Center und in
Bordellen allerdings Probleme auf.
Stellvertretend für diese Unterneh-
mer versicherte jedoch Chantal
Britzke, die ihren Beruf nicht nen-
nen möchte: »Wir schaffen das!«

Ute Christiane Behrens

Ei, Ei
Einstmals gab es die Losung: »Fang
den Tag mit einem Ei an!« Confe-
rencier O. F. Weidling stellte da-
mals aber die bange Frage: »Und
was macht man da am Abend?«

Den Tag mit einem Ei anzufan-
gen, ist gar nicht so einfach. Denn
in der Eierfabrik KUM sitzen die
Wurfmaschinen in Käfigen, die
kaum so groß wie ein A4-Blatt
sind. Bei der KIM dürfen sie zwar
auf einem Betonboden herumga-
ckern und kacken, aber als Be-
schäftigung bleibt nur das Federpi-
cken bei der Konkurrenz. In der
KAM dürfen sie zu Tausenden auf
eine Wiese rumrennen, müssen
aber mit Vögeln um die Körner
streiten, die oft die Grippe mit-
bringen. Verschrien ist die KOM.
Sie vergast zur Freude der Zoologi-
schen Gärten, der Schlangenzüch-
ter und Falkner die Hahnenküken
zu streufähigem Futter.

Und Bauer Kraske? Kraske ist
ein liebevoller Bauer. Er vergast
nicht, er bricht den  kleinen
Männchen nur das Genick. Wir
kaufen unsere Eier jetzt beim Flei-
scher. Der wirbt mit der Losung:
»Wir schlachten glückliche Hüh-
ner.«

Alfred Salamon
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Der schlechte Witz
Sagt eine Kuh zum Poli-
zisten: »Mein Mann ist
auch Bulle.«

Rudi I
»Sie haben mich gefilmt! Mitten ins
Gesicht! Das ist verboten! Beenden
Sie das! Ich rufe die Polizei. Sie bege-
hen eine Straftat.«

»Rudi, du bist Schauspieler. Wenn
du das nicht willst, engagieren wir je-
mand anderen.«

»Sorry, ich war im Kopf noch bei
meiner letzten Rechtendemo. Aber
ihr habt recht, man muss Beruf und
Hobby trennen.«

Rudi II
»Sie haben mich gefilmt. Mitten ins
Gesicht. Das ist verboten. Beenden
Sie das! Ich rufe die Polizei. Sie bege-
hen eine Straftat.«

»Rudi, es ist Weihnachten, ich bin
deine Frau, das sind deine Kinder.«
»Sorry, ich war im Kopf noch bei
meiner letzten Rechtendemo. Aber
ihr habt recht – man sollte Familie
und Hobby trennen können.«

Rudi III
»Sie haben mich angesehen, hören Sie
damit auf. Das ist ein Straftatbestand.
Sie haben mich angesehen. Mitten ins
Gesicht. Frontal.«
»Aber Rudi …«

»Sie haben mich wiederholt ange-
sprochen, hören Sie damit auf. Das ist
ein Straftatbestand. Sie haben mich
angesprochen. Mitten ins Gesicht.
Frontal.«

»Rudi, Liebling …«
»Sorry, ich war im Kopf noch bei

meiner letzten Rechtendemo. Aber du
hast recht, Ramona, man muss das
Vorspiel mit seiner Geliebten und
sein Hobby schon trennen.«

»Machst du nun noch weiter, oder
muss ich es mir alleine machen?«
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Sechs Uhr fünfundvierzig, die Müllmän-
ner schrappen die Biotonnen über das
Kopfsteinpflaster, furzen, rülpsen, flu-
chen auf die Regierung und rotzen
durch die Finger. Die Spatzen zwit-

schern ihr »Huhu, die Ratten haben uns heute
Nacht verschont«-Liedchen. Höchste Zeit, den
Tag zu beginnen! »Aufstehen, Kinder!«, ruft eine
frisch ondulierte Mutti in die Pupshöhle hinein –
doch die Schlafbratzen rühren sich nicht. Sie at-
men tief und gleichmäßig wie auf Restalkohol,
reagieren nicht auf feuchte Waschlappen, nicht
auf Stricknadelpikser in die Fußsohle oder die
Androhung, das Smartphone zu den Müllis aus
dem Fenster zu werfen. Offenbar befinden sie
sich noch in der sogenannten Tiefschlaf phase
und können nur unter Anwendung von Gewalt
zu ihrem Morgenritual (das Ausstoßen von Ver-
wünschungen gegen die Schule im Allgemeinen
und die Lehrer im Besonderen) gezwungen wer-
den.

Was ist denn schon dabei, ihr Süßen! Einfach
aufstehen, ab unter die eiskalte Dusche und
frisch geht’s zur Matheklausur. Ihre Urgroßväter,
nur um ihnen mal ein Vorbild zu weisen, haben
im Winter vor Stalingrad nicht mal eine Dusche
gehabt, und aus denen ist auch was Rechtes ge-
worden.

»Unsere Kinder« bekommen nicht genug
Schlaf, behaupten Chronobiologen in voller Ko-
härenz, ja Kongruenz mit den Biochronologen.
Das sind Experten wie du und ich, die aber sehr
nah beim Menschen sind, was man daran er-
kennt, dass sie stets »unsere Kinder« sagen, na-
türlich ohne jemals Alimente zu zahlen. Dass die
Gören nicht aus den Federn kommen, erklären
sie wissenschaftlich mit einem »permanenten
signifikanten Schlafdefizit«. Soll heißen, die Kurz-
beinigen sind vor der Mittagspause quasi gar
nicht richtig da, bzw. »stehen neben sich«. Ei-
gentlich dürfte man sie in dieser Phase leichter
Schizophrenie gar nicht auf den Schulweg schi-
cken, weil sie Autofahrer böse gefährden könn-
ten. Insbesondere wenn sie ab Oktober bei Dun-
kelheit geweckt werden, befinden sie sich in ei-
nem »psychedelischen Wachkoma«, in dem sie
irritierenderweise fast vernünftige Antworten
geben, etwa so:

»Schätzchen, hast du auch die Federmappe
eingepackt?«

»Jaaa, Mudder, alles Scheiße!«

In Japan wurden Kinder auf der Reise zur
Schule in der U-Bahn gefilmt, ein Bild des Grau-
ens, des Delirs – sie verleiern die Augen, fallen
auf die Kragen nebensitzender Omas, Speichel
tropft aus ihren Mündern.

Gefahren lauern in der kalten Jahreszeit. In
Stendal wurde eine Mutter der fahrlässigen Kör-
perverletzung bezichtigt, die ihre Tochter bei Mi-
nusgraden vor die Tür gestellt hatte, in der An-

nahme, sie nähme den Schulweg auf. Stattdes-
sen vereiste dem Kind im Tiefschlaf das Nasen-
piercing – es musste mit einem Lötkolben abge-
taut werden. Der Richter erkannte auf schuldig
und verhängte gegen die Frau zwei Nächte
Schlafentzug.

Für die Pubertät warnen die Wissenschaftler
bei den Frühgeweckten vor einem sogenannten
Sopor, einem Zustand, in dem den Zögling
selbst Schläge nicht mehr erreichen, also jed-
wede Pädagogik sinnlos wird. Das komme vom
nächtlichen ausgiebigen Masturbieren in unseli-
ger Verquickung mit gleichzeitigem Zocken am
Computer, vermuten die Verhaltensforscher.

All diese Bedrohungsszenarien werden gar
nicht mehr hinterfragt. Die Experten müssen Wi-
derspruch nicht fürchten – sie wissen eine fürch-
terliche Kraft auf ihrer Seite: die Schulkinder.

Dabei ist das alles Quatsch! Schon König Fried-
rich Wilhelm I. hat sich was dabei gedacht, als er
die Schulpflicht für Glockenschlag acht Uhr ein-
führte: Die Mägde und Bäuerinnen sollten sich
nach dem Melken nicht noch mal hinlegen, was
das Bruttosozialprodukt des Reiches um Jahr-
zehnte zurückgeworfen hätte. Außerdem wollte

er die Kinder der Landeskinder an den dichten
Straßenverkehr in der Rushhour gewöhnen und
seine künftigen Soldaten zu »routinierter Vigi-
lanz« erziehen, wie es in dem »Edikt über die
ständig erhöhte Gefechtsbereitschaft« heißt. Mit
dem zeitigen Schulklingeln war auch die DDR
der BRD um mindestens 30 Minuten voraus, sie
erfand sogar die »nullte Stunde« (7:00 Uhr), um
den Westen zu überholen, ohne ihn einzuholen.
Letztlich hat die »nullte Stunde» – von Bürger-
rechtlern als Stasi-Folter entlarvt – die friedliche
Revolution ausgelöst.

Aber im Prinzip hatten die Werktätigen den
zeitigen Schulbeginn akzeptiert. Sie huschten
nach der Aktuellen Kamera in die Betten, mach -
ten noch dies und das, denn es gab ja sonst
nischt und schlurften im Morgengrauen in ihre
volkseigenen Betriebe, damit sie noch bei Ta-
geslicht sehen konnten, was sie da eigentlich
raustragen. Und für die Kinder begann nach 13
Uhr sowieso das Sammeln von Flaschen und
das Singen fröhlicher Lieder (beides entfällt
heutzutage, weil ja die Rentner die Flaschen
sammeln, und böse Rentner haben keine Lie-
der …).
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Die Kurzbeinigen sind vor der 
Mittagspause quasi gar nicht richtig da

Für die Pubertät warnen die Wissen-
schaftler bei den Frühgeweckten vor 

einem sogenannten Sopor     
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Der frühe Schulbeginn hat jedoch auch heute
nur Vorteile. Einer ist, dass die Wohnung leer ist,
wenn die vietnamesische Putze kommt – und das
Badezimmer in einem verheerenden Zustand, da-
mit man sie nicht umsonst bezahlt. Mütter kön-
nen sich, wenn die Kinder raus sind, in Ruhe auf
ihren – meist unverschämt zeitigen – Termin
beim Job-Center konzentrieren. Mitarbeiter dort
berichten, dass Frauen, die ihre Kinder schlafend
in der Schule wissen, präziser für die Neuanschaf-
fung einer Waschmaschine argumentieren als
solche, die ihre Brut bei sich haben.

Wenn Lehrer den frühen Schulbeginn bekla-
gen, ist das pure Scheinheiligkeit. Denn die ers-
ten Unterrichtseinheiten verbringen sie gern sit-
zend am Tisch bei einem gemütlich-einschlä-
fernden Monolog. Manche haben sogar den
Dreh raus und lassen, wenn alle endlich schlafen,
selber den Kopf aufs Klassenbuch sinken. Da ge-

hört aber viel Berufserfahrung dazu. Wenn die
Kinder dann wach werden, so gegen eins, sehen
sie ihre Lehrer gerade noch vom Schulhof gen
Reihenhaus schleichen. Dann kümmert sich der
unterbezahlte Schulsozialarbeiter um sie.

Der Deutsche Lehrerverband nennt Pläne für
einen späteren Unterrichtsbeginn ganz richtig
eine »pädagogische Schnapsidee«. Die Schule
sei nun mal kein »Freizeitpark«, sondern die Vor-
hölle, sagt sein Präsident Josef Kraus, sie soll ja
auf ein Leben als ausgebeutete Warenproduzen-
ten vorbereiten. Aber zitieren wir genau: »Die
Schule soll einstimmen auf spätere Lebens- und
Berufsrealitäten, und die beginnen bei den aller-
meisten Menschen nicht erst um neun Uhr.«

Damit argumentiert er ganz im Sinne der Leh-
rerschaft, denn Lehrer gehen zeitig zu Bette, um
sich nicht mit unnützem Wissen aus dem Genuss
von Fernsehdokumentationen zu belasten. Au-
ßerdem sind sie morgens gern die ersten beim
Bäcker und eben auch gern die ersten, die
wieder zu Hause sind, bevor die Straße vor der
Haustür zugeparkt ist.

Hauptsächlich aber, und das sollen die Kinder-
chen lernen, geht es um die disziplinierte Vertei-

digung unserer Kultur. Mit einem schönen Hang
zur Selbstaufopferung, ja zur Selbstkasteiung.
Andernfalls wäre eine Niederlage in einem even-
tuellen Krieg niemals ehrenvoll. Das Völkchen
der sächsischen Anhaltiner bzw. anhaltinischen
Sachsen hat das gewusst, als es an der Autobahn
prahlte, es sei das Volk der Frühaufsteher (denn
»Nehmt uns, wir sind doof!« wollten sie nicht
schreiben), da waren die ersten am Lenkrad aller-
dings schon wieder eingedöst und unter einen
Sattelschlepper gefahren. Mögen andere Völker
in ihren Pfuhlen dösen und erst abends aufwa-
chen, wenn gefeiert wird! Der frühe Vogel –
unser Wappenhuhn – fängt den Wurm. Wer
nicht um sechse aufsteht, will sich ganz offen-
sichtlich nicht integrieren, ist auch zu anderen
Verbrechen fähig und sollte spätestens um neun
abgeschoben werden. Wir lassen uns doch in der
Demokratie von der biologischen Uhr nicht un-
ser Leben diktieren!

Aber keinen Zwang, bitte – außer gegen Kin-
der: Natürlich gibt es Jobs, bei denen man mit
der Mittagssonne auf und mit der Morgensonne
untergehen kann. Autorin zum Beispiel.

Felice von Senkbeil

Nach dem 
Melken nicht
gleich wieder 
hinlegen!

Der Lehrerverband nennt Pläne 
für einen späteren Unterrichtsbeginn

»pädagogische Schnapsidee«
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Oh, wie glücklich ist der Grippegeplagte! Jeder
hat es schon mal gehabt. Jeder kann es nachfüh-
len, und auch wenn manch einer denkt: »Wär se
mal lieber zu Hause geblieben, die Bakterien-
schleuder«, so ist ihr doch Mitleid und Anerken-
nung ob der Tapferkeit gewiss: Menschen
hasten schniefend durch Büroräume, leidend
und doch emsig; zwischendurch geschäftig mit
dem weißen Stofftaschentuch wedelnd, aber
dennoch pflichterfüllend. »Meine Liebe, Sie ge-
hören aber dringend ins Bett«, riet ich dann
meist mit meiner Fachärztinnenstimme und
blickte besorgt. Die Erkältete rümpfte dann stets
das rot geschwollene Näschen und hauchte: »Es
geht schon«, gefolgt von einem unterdrückten
Huster.

Anders ist es, wenn man eine Analthrombose
hat. Schon das Wort schüchtert ein. Dabei ist sie
nicht mal ansteckend. Trotzdem soll man damit
lieber unter sich bleiben, oder wenigstens nicht
darüber reden. Die Menschen sehen einen ko-
misch an, wenn man auf die Frage »Wieso
kommst du nicht mit zur Radtour?« antwortet:
»Ich hab ein Blutgerinnsel am Arsch.« Es ist
besser, man sagt: »Ich hab da grad so eine unan-
genehme Sache an einer ganz blöden Stelle und
kann nicht so gut sitzen.« Selbst in der Arztpraxis
nuschelt die Sprechstundenhilfe: »Sie kommen
wegen der Analsache, nicht wahr?«

In beinahe jeder witzig gemeinten Filmszene
fragt heutzutage der Mann die Frau, ob sie’s anal
mit ihm mache, wenn er für sie in das brennende
Haus zurückginge, um ihre Louis-Vuitton-Tasche
zu retten. Und die Frauen in den Sitcoms lachen
bei ihrer »Girl’s Night Out« augenrollend
darüber, dass sie ihren Typen mal wieder nur mit
Analverkehr dazu verlocken konnten, mit ihnen
im Urlaub in ein Wellnesshotel zu gehen. Man
hat den Eindruck, anal ist das neue Beine-breit-
Machen. Nur heißt es jetzt Backen-auseinander.
Dass man davon Analthrombosen bekommen
kann, darüber spricht keiner.

Bei mir was das nicht so. Ich hab’s aus Oberst-
dorf. Vom Bergwandern. »Analvenenthrombose
– das Sommergeschäft der Proktologen«, so
stand es süffisant auf der Website, auf der ich
über den kirschkerngroßen Knubbel, den ich,

Sie-wissen-schon-wo, ertastete. Ich las auch,
dass er bis auf Walnussgröße anschwellen
könne, schmerzhaft, aber harmlos sei, und dass
man nicht zu lange mit dem Arztbesuch warten
solle, weil das Ding sonst verhärte und mit der
Darmwand verwachse.

Das ist jetzt zwei Monate her, und ich habe
mittlerweile zum dritten Mal eine Arschthrom-
bose bekommen. Jedes Mal im Allgäu. Es ist heiß,
ich erklimme eintausend Höhenmeter – zack:
macht die Vene schlapp. Die Proktologen sind
sämtlich im Urlaub. Komisch, dass die alle weg-
fahren, wo sich gerade ihr Sommergeschäft an-
bahnt. So telefoniere ich mich durch die »Gelben
Seiten«, verbringe Tage im Liegen und versuche,
nicht aufs Klo zu gehen. Meine Freunde laden
mich zum Grillen ein, zum An-den-See-Fahren
oder zu Radtouren, und ich muss mir alle mögli-

chen Umschreibungen ausdenken, weil ich sie
nicht mit meiner Arschsache belästigen will.
Noch nicht mal eine lustige Geschichte kann ich
darüber schreiben. Wer würde denn so etwas
drucken?

Ja, eine Cartoon-Figur mit Narrenkappe und
entblößtem Hintern, die in eine umgedrehte
Krone kackt, das geht, aber eine Frau mit Arsch-
thrombose? Wenn sie wenigstens vom Analver-
kehr käme, einem herrlich spontanen vielleicht?
Ein anales Missgefick … äh … Missgeschick – ja,
das wäre ein Brüller! Wenn ich berichten könnte,
wie mein Sexpartner, den ich selbstredend in ei-
ner coolen Bar in Berlin-Mitte aufgegabelt hätte,
ein Hipster mit langem Bart also, wie wir also

beide sternhagelvoll im Bett, so doggy-style, va-
stehste, und icke so schwankend, und ihm hängt
voll der Bart vor der Möse ... Gut, vielleicht nicht
vor der Möse, das wäre ja ZZ-Top-Style, und das
ist gar nicht sexy, sagen wir, der Bart hing ihm ir-
gendwie in der Sicht; er nimmt ihn schwungvoll
zur Seite und, zack, verfehlt er und landet einen
Stock höher. Einen Stock höher. So sagt man.
Das ist witzig. Man sagt nicht: Arsch. Und schon
gar nicht »Arschthrombose«. Dabei birgt diese
von mir geschöpfte Wortkreation, ja dieser von
ganz tief innen geborene Ausdruck so viel Pa-
thos:

Der Pfad war steil und steinig. Schluchten und
Klamms stellten sich mir in den Weg! Steig um
Steig zog ich mich hoch. Höher, immer höher hi-
nauf! Kein Grat ward mir zu schmal, kein Schnee-
feld zu weit. Dieser verfluchte Berg würde mich
nicht unterkriegen! Ich trotzte ihm den Sieg ab,
ja unterjochte ihn, als ich den Gipfel mit meinem
festen Schuhwerk trat. Als sich der Himmel ver-
finsterte und die Arschthrombose aufzog,
dachte ich daran, wie Xavier Naidoo mit beben-
der Stimme sang: »Dieser Kot wird kein weicher
sein, dieser Kot wird steinig und hart …«

Zu eklig? Darüber darf man nicht schreiben?
Aber in Blut darf sich gewälzt werden? Wieso
werden nur Stichwunden und Schussverletzun-
gen heroisiert? Ein schneller Schlag, ein Knall,
bumm, aus. Aber: Nicht auf Zwiebelrostbraten
zu verzichten, obwohl man weiß, dass man dafür
wieder eine Stunde hinter verschlossener Tür
wird einsam leiden müssen. Bei siebundsiebzig
Ärzten, sieben Mal siebenundsiebzig Minuten in
der Warteschleife zu hängen und nicht nach
dem achtundsiebzigsten »Wir haben erst in drei
Wochen einen Termin« aufzugeben! Beim Haus-
arzt am Tresen zu stehen und auf die Frage: »Wo-
für brauchen Sie denn die Überweisung zum
Proktologen?« erhobenen Hauptes und mit kla-
rer, fester Stimme zu antworten: »Ich hab eine
Analvenenthrombose!«

Das sind Szenen, die erst noch geschrieben
werden müssen. Und ich darf sagen: Ich könnte
das. Und zwar, wie man so sagt, auf einer Arsch-
backe.

Martina Brandl

Der Sommer? 

Arsch!
War für’n
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Immer wieder treffen deutsche Gerichte weitrei-
chende Entscheidungen, ohne zu berücksichti-
gen, wie diese bei der breiten Bevölkerung an-
kommen. Besonders die sensiblen Wutbürger
werden doch nur noch mehr gereizt, wenn Ge-
richte über ihre Köpfe hinweg ein Urteil fällen.
Das konnte nicht so bleiben.

Gestern verkündete folglich Regierungsspre-
cher Steffen Seibert: »Die deutsche Rechtsstaat-
lichkeit trifft in ihrer derzeitigen Form nicht mehr
ins Herz der Wählerinnen und Wähler.« Ab sofort
sollen sämtliche Entscheidungen über Recht
und Unrecht direkt vom Volk getroffen werden
– und zwar über Online-Voting oder durch die
Auswertung des virulenten Meinungsbildes auf
Twitter. Das bewährt sich schon heute bei kniffli-
gen Rechtsfragen wie: »Abschieben oder Asyl ge-
währen?« oder: »Ist dieser 13-jährige Afghane
nicht schon 22 Jahre alt?«

Schrittweise sollen auch die schon vorhande-
nen Gesetze auf den Prüfstand des gesunden
Volksempfindens gestellt werden – beginnend
natürlich mit dem Grundgesetz und dem BGB.
Die Gerichte, die jährlich Milliarden verschlingen
(einschließlich der beträchtlichen Pensionen für
Richter), können eingespart werden. Die vor al-
lem in Deutschland oft prächtigen Gerichtsge-
bäude sollen nun vor allem Geisteswissenschaft-
lern zur Bewältigung des SED-Unrechts zur Ver-
fügung stehen.

Kaum ausgesprochen, erweist sich, wie erfin-
derisch und engagiert viele Deutsche die Rechts-
pflege betreiben. Vielerorts haben sie schon ein
Gewerbe angemeldet. Michel Lefersen, 23-jähri-
ger Gebäudereiniger, ist einer von ihnen. Er be-
treibt in Köln sein Rechtsfindungsunternehmen
»Paragraphenreiter«. Seine Arbeitsweise be-
schreibt er so: »Wenn jemand der Meinung ist,
dass ihm Unrecht getan wurde, stellen wir ein

Bild des Beschuldigten neben ein paar Eckdaten
– nationale Herkunft, Beruf, Glaube, Haustiere, se-
xuelle Präferenzen – online und fragen die Leute,
ob sie denken, dass die Person schuldig ist oder
nicht. Sobald eine repräsentative Mehrheit eine
Entscheidung getroffen hat, geht es dann in ei-
ner zweiten Befragung um das Strafmaß. Dabei
werden die Extreme – Freispruch und Todes-
strafe – durch den Computer bereits raus -
gefiltert. Es gibt natürlich, wie in jedem Rechts-
staat, eine Berufungsinstanz: Der Beklagte kann
sich mit einem furiosen Auftritt auf Youtube sel-
ber eine Mehrheit für ein schöneres Urteil orga-
nisieren.«

Problematisch ist die neue Rechtsordnung für
Rechtsanwälte. Ihr »Fachwissen«, das überwie-
gend ein Wissen zur Erstellung von Gebühren
war, ist nun nicht mehr gefragt. Im Gegenteil:
Nicht mehr die juristische Spitzfindigkeit eines
Anwalts soll länger über Recht und Unrecht ent-
scheiden, sondern das Bauchgefühl breiter Teile
des Volkes. Als ehrenamtliche sachkundige Bür-
ger können sich Anwälte aber weiter bei der Be-
wältigung des SED-Unrechts einbringen.

Auch Ute Freudenroth-Möllning steht den
Neuerungen positiv gegenüber. Die gelernte
Hundefrisörin wurde heute durch ein Bieterver-
fahren auf Ebay, das um sechs Uhr morgens zu
Ende ging, zur neuen Rektorin der Unter-Lauten-
bacher Gesamtschule ernannt. Sie widmet sich
bereits voller Begeisterung ihrer neuen Aufgabe.
Gerade ist eine Schenkung mit 200 Bürgerlichen
Gesetzbüchern im Schulsekretariat eingetroffen.
In den Augen der engagierten Kommunalpoliti-
kerin sind die historischen Texte ein »Zeugnis
der Entmündigung der deutschen Bürger durch
sogenannte Rechtsgelehrte, die nun endlich
überwunden wurde«. Ob die neue Lektüre auch
Leser finden wird, ist angesichts der seit gestern
bereits um die Hälfte geschrumpf ten Schüler-
zahlen der Gesamtschule allerdings unklar.
Denn die Petition »Allgemeine Schulpflicht ein-
führen!« hat bislang nur 897 Unterstützer gefun-
den.

Ute Berens

Die Emotionen und Wünsche der deutschen Bürger
finden direkt Ausdruck in der Rechtsprechung: Das
sogenannte Rüsseln dieses nigerianischen Elefanten
vor den Augen eines 17-jährigen weiblichen Tierpfle-
ger-Azubis im Dresdener Zoo fand auf Twitter eine
ebenso eindeutige wie rechtsförmige Antwort.

Theater für Brandenburg
Uckermärkische Bühnen Schwedt

Infos und Ticketservice
Tel: 03332 – 538 111

E-Mail: kasse@theater-schwedt.de
www.theater-schwedt.de

 
 

29. September 2018, 19:30 Uhr, Großer Saal

 
 

17. November 2018, 19:30 Uhr, intimes theater

 
 

 
21. November 2018, 10:00 Uhr, Großer Saal

 
 

30. November 2018, 19:30 Uhr, Kleiner Saal

 
 

15./16. März 2019, 19:30 Uhr, intimes theater

 
 

29. März 2019, 19:30 Uhr, Kleiner Saal

 
 

22. Mai 2019, 10:00 Uhr, Kleiner Saal 

Premierenvorschau
SPIELZEIT 2018/2019
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Die neue Rechtsordnung
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Schottische Bahnromantik
Mit Bus und Zug durch überwältigende Landschaften der Highlands
Reiseverlauf:
1. Tag: Anreise zur Fähre
Am Morgen beginnt Ihre Reise und führt Sie 
durch den Westen Deutschlands bis zum 
Hafen Rotterdam oder Zeebrügge. Über Nacht 
bringt Sie die Fähre nach Hull in England.

2. Tag: Glasgow
Nach dem Frühstück fahren Sie mit Ihrem Bus 
nach Glasgow. Während der Stadtrundfahrt 
mit einem örtlichen Reiseleiter lernen Sie die 
größte Stadt Schottlands kennen.

3. Tag: West Highland Line
Mit der West Highland Line unternehmen 
Sie heute Ihre erste Zugfahrt auf einer unbe-
schreiblich abwechslungsreichen Strecke von 
Glasgow bis nach Crianlarich, dem „Tor zu den 
Highlands“. Die Weiterreise mit dem Bus bietet 
faszinierende Ausblicke auf die raue Bergwelt 
mit tiefen, von klaren Flüssen durchzogenen 
Tälern und unberührt wirkenden Landschaf-
ten. Sie fahren durch das Tal Glen Coe, eines 
der spektakulärsten Täler der Highlands. 

4. Tag: Jacobite Steam Train
Nicht nur für Harry-Potter-Fans ist die heutige 
Bahnfahrt das größte Abenteuer. Mit Dampf 
geht es mit dem Jacobite Steam Train von Fort 
William durch die wildesten Gegenden Schott-
lands, über das berühmte Glenfi nnan Viaduct 
und vorbei am Loch Shiel. Nach ca. zwei Stun-
den erreichen Sie den Fischerort Mallaig und 
setzen mit der Fähre zur Isle of Skye über. 

5. Tag: Insel Skye
Die Inselrundfahrt auf Skye bietet Ihnen einige 
der spektakulärsten Panoramen Schottlands. 
Die kleinen Ortschaften mit den reetgedeck-
ten Häusern, über denen der Torfgeruch liegt, 
werden genauso Ihre Begeisterung fi nden wie 
die Hinterlassenschaften längst vergangener 
Zeiten, zu denen Steinmauern, Steinkreise 
und Ringforts gehören.

6. Tag: Kyle of Lochalsh Line
Die heutige Zugfahrt gilt als die landschaft-
lich reizvollste Strecke in Schottland. Von der 
Küste kommend, durchfahren Sie die wilden, 
zum Teil schneebedeckten Highlands mit dem 
weithin sichtbaren Berg Beinn Eighe, sehen 
zahlreiche glitzernde Seen und erreichen 
anschließend die ländliche Gegend bei Ding-
wall. Nach kurzer Busfahrt sehen Sie schon 
den sagenumwobenen Loch Ness. Hier unter-
nehmen Sie eine beschauliche Schiffsfahrt auf 

dem See bis zum bekannten Urquhart Castle. 
Während der anschließenden Besichtigung 
des Castles haben Sie einen tollen Ausblick 
über den See.

7. Tag: Strathspey Railway
Der Tag beginnt mit einem Ausfl ug zu den 
Clava Cairns, die zu den beeindruckendsten 
prähistorischen Stätten in Schottland gehören. 
Weiter geht Ihre Reise durch das schottische 
Hochland nach Elgin, einem alten Bischofs-
sitz. Sehenswert ist hier die Ruine der Kathe-
drale aus dem 13. Jahrhundert. Bevor Sie auf 
eine nostalgische Reise mit der Strathspey 
Railway gehen, besuchen Sie noch eine 
Whisky destillerie. Ihre anschließende Zugfahrt 
beginnt in Broomhill. Am Fluss Spey entlang, 
vorbei an Moorland und Wäldern, erreichen 
Sie den historischen Bahnhof von Aviemore.

8. Tag: Blair Castle – Falkirk
Auf Ihrem Weg durch abwechslungsreiche 
Landschaften erreichen Sie Blair Castle. Hier 
ist die einzige private Highländerarmee stati-
oniert, heute noch bläst ein Atholl-Highländer 
täglich auf dem Dudelsack vor dem Schloss. 
Nach einer Besichtigungspause (Eintritt nicht 
inklusive) fahren Sie nach Falkirk und sehen 
das einzigartige Schiffshebewerk „Falkirk 
Wheel“. Seit einigen Jahren bietet Falkirk eine 
weitere aufsehenerregende Attraktion – The 
Kelpies. Die zwei kolossalen Pferdeköpfe, die 
weithin sichtbar sind, sollen die Stärke und 
Entwicklung der Region symbolisieren.

9. Tag: Edinburgh
Mit einem örtlichen Stadtführer entdecken Sie 
heute die schönsten und wichtigsten Sehens-
würdigkeiten Edinburghs. Hierzu gehören 
neben vielem anderen das Edinburgh Castle, 
Palace of Holyroodhouse, die Altstadt mit der 
Royal Mile und der St.-Giles-Kathedrale, die 
georgianische Neustadt und das Schottische 
Parlament. Der Nachmittag steht Ihnen zur 
freien Verfügung. 

10. Tag: Fährüberfahrt
Sie fahren in Richtung Süden bis zum Fähr-
hafen von Hull. Hier gehen Sie am Abend an 
Bord der Fähre zum Festland.

11. Tag: Heimreise
Nach einer entspannten Überfahrt erreichen 
Sie am Morgen den Hafen von Rotterdam 
oder Zeebrügge und setzen Ihre Heimreise 
fort. Ihre Zustiegsorte erreichen Sie identisch 
zur Anreise in den späten Abendstunden.

Unsere Leistungen:
 � Fahrt im modernen Fernreisebus 
mit Küche, Bordservice, Klimaanlage, WC

 � Kostenfreie Busplatzreservierung
 � Reisebegleitung ab/bis Deutschland
 � Fährüberfahrt von Rotterdam oder 
Zeebrügge nach Hull und zurück, 2 Über-
nachtungen in 2-Bett-Innenkabinen mit 
Dusche/WC, 2 × Frühstück, 2 × Abend-
buffet an Bord der Fähre

 � 8 Übernachtungen in Hotels, alle Zimmer 
mit Dusche/WC, TV, Telefon

 � 8 × schottisches Frühstück in den Hotels
 � 8 × Abendessen als 3-Gang-Menü
 � Eisenbahnfahrten laut Reiseverlauf mit
West Highland Line, Jacobite Steam Train, 
Kyle of Lochalsh Line, Strathspey Railway

 � Schiffsfahrt auf dem Loch Ness
 � Eintritt Urquhart Castle
 � Stadtrundfahrt in Glasgow und in 
Edinburgh mit örtlichem, deutsch spre-
chendem Stadtführer

 � Besuch einer Whiskydestillerie
 � 1 Landkarte vom Reiseland
 � 1 Bordbuch für Ihre Reisenotizen

Reisetermine:
19.05.–29.05.2019
02.06.–12.06.2019*
14.07.–24.07.2019**
15.09.–25.09.2019*
22.09.–02.10.2019
Preise pro Person:
DZ und 2-Bett-Innenkabine ab 1.395,– €
Zuschlag für EZ/EK innen 345,– €
Zuschlag für EZ/EK außen 410,– €
Zuschlag für 2-Bett-Außenkabine 46,– €
Eintrittsgelder vor Ort ca. 30,– €
Saisonzuschlag * 80,– €/** 125,– €

Abfahrtsorte:
Berlin, Chemnitz, Dresden, Erfurt, 
Halle (Saale), Hermsdorfer Kreuz, Jena, 
Flughafen Leipzig, Magdeburg
Weitere Abfahrtsorte auf Anfrage

Hinweise:
Für alle Reisen mit Fährüberfahrt benö tigen wir bei der 
Buchung Geburtsdatum, Nationalität und Pass- oder 
Personal ausweisnummer aller Reisenden.
Gültiger Personalausweis oder Reisepass erforderlich.
Eintrittsgelder sind nicht im Reisepreis enthalten!
Mindestteilnehmer: 30 bei Absagefrist bis 4 Wochen vor 
Reisebeginn.

11-Tage-Busreise

ab 1.395,– €

EZ/EK innen EZ/EK außen

Pass/Nationalität:

Abfahrtsort:

19.05.–29.05.2019

14.07.–24.07.2019**
02.06.–12.06.2019*

22.09.–02.10.2019

Hiermit melde ich folgende Personen für die 
Busreise Schottische Bahnromantik an:

LESERREISE-COUPON

Reiserücktrittskostenversicherung

1. Name:

2. Name:

Vorname:

Vorname:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Telefon:

Geburtsdatum:

Pass/Nationalität:

Geburtsdatum:

Weiterer Teilnehmer:

Datum:

Unterschrift:

Coupon bitte einsenden an:
Eulenspiegel, Gubener Str. 47, 10243 Berlin
Telefon: (0 30) 29 34 63 14
Telefax: (0 30) 29 34 63 22

15.09.–25.09.2019*

DZ und 2-Bett-Innenkabine

DZ und 2-Bett-Außenkabine
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Gegründet auf die Liebe zum Tier und die Verachtung der anderen  •  Frei von Pornografie, Gewalt gegen Männer, Klebeeiweiß und chronischem Auswurf! • Steuerfreundlich gedruckt auf Paradise-Papers!
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Verfassungsschützer*innen-Kantine in Chemnitz: Um freiberufliche V-Männer*innen von »Messer-Migrant*innen« künftig besser unterschei-
den zu können, dürfen die Honorarkräfte nur noch mit Gabel speisen.                                                                               Michael Garling / Jürgen Walter

Der Kampf geht weiter!
Bärbel Geisler

54 10/18Selten schön

   

     
  

  
 

   

   

     

    
 

Nein, Beschwerden hatte Herr Pulver nicht. Nur
ein Mittel gegen den Bluthochdruck musste er
einnehmen. Und täglich eine Tablette gegen die
Unterfunktion seiner Schilddrüse. Leider aber
wollten sich diese beiden Kandidaten partout
nicht miteinander vertragen, deshalb nahm Herr
Pulver noch ein drittes Medikament, welches für
Eintracht unter den ersten beiden sorgte. Dum-
merweise passte der Harmoniestifter nun wie-
derum der Herzpille nicht, die Herr Pulver eben-
falls noch verordnet bekommen hatte. Darum
musste er mit Hilfe eines weiteren Präparats auch
hier für Frieden sorgen. Damit aber wollte sich
nun jene Arznei nicht abfinden, die für die Sen-
kung seines Cholesterinspiegels zuständig war,
und auch dem Antiallergikum passte die ganze
Richtung nicht. Also gab es zwei weitere Gegen-
mittel. Ob diese sich mit der Arthrose-Medizin
und der Magen-Arznei vertragen würden, war
noch nicht ganz klar.
Beschwerden hatte Herr Pulver jedenfalls nicht.
Bloß der Handwagen voller Gegenmittel war
ziemlich lästig.                                                           cu

Herr Pulver
People Der Allesschneider 

im Wandel der Zeiten

Manchmal genügt schon der
Gang in den Baumarkt, um
einen Traum Wirklichkeit
werden zu lassen. Heute: das
Schloss am See.                        Lo

          
                                                                                                                                                               C   

                        C     

Die Geste des Sägewerkers
Guillotini (Bild oben) spricht
eine deutliche Sprache: »Ein
Heftpflaster für mich, aber subi -
to!« Nicht weniger deutlich die
Geste der zersägten Frau: »Mein
Gott, was für ein blutiger Anfän-
ger, gut, dass ich das nicht mit-
ansehen muss ...« Die segensrei-
che Technik machte wenig spä-
ter ein elektromechanisches
Tranchieren möglich.

Hier (Bild Mitte) wird der An-
schnitt einer Dame gebremst,
weil sich der Illusionist an der
Hängeapparatur den Finger ge-
klemmt hat: »Heftpflaster, aber
pronto!« Diese Schreckensbil-
der gehören nun endgültig der
Vergangenheit an, handliche,
unfallgesicherte Kleinstschnei-
der mit TÜV-geprüfter Schutz-
verkleidung sind an die Stelle
der martialischen Geräte von
damals getreten. Da macht Zer-
kleinern wieder Spaß!

Auf dem unteren Bild sehen
wir die zeitgemäße und fachge-
rechte Zerkleinerung einer jun-
gen Dame durch den Illusionis-
ten Muli Nex aus Bad Segeberg.

Kriki

Polizeibericht
Am vergangenen Donnerstag verhafteten
Polizeibeamte einen Meteorologen. Ge-
gen ihn besteht der dringende Verdacht
falscher Vorhersagen. Er kam umgehend
in eine Gewitterzelle.     Lo Blickensdorf

 

Free Lemon! 

Illusionisten sind zu allen Zeiten große Zersäger und Zerteiler gewe-
sen. Früher wurden die Jungfrauen noch von Hand zersägt, eine müh-
same und gefährliche Arbeit, bei der man sich leicht verletzen konnte.

d    
v  

Eule_2018_10_52_55_LAYOUT  17.09.18  13:30  Seite 54



   
 

Natürlich schön

Zum Heulen ...

Ch
ri

st
in

e 
D

u
n

ke
l

• Festakte für 
Flüssignahrung

• Tage der Offenen Tür in
der geschlossenen Anstalt

• Teambuilding-Events 
für Eremiten

• Tagungen für 
Nachtwächter

• Keynote Speeches bei
Schweigeseminaren

• Die Lange Nacht der 
Narkolepsie

• Jubelfeiern in der SPD
Jürgen Miedl

Schön zu wissen: Bei Schienenersatz-Wanderungen
behält der Fahrausweis seine Gültigkeit                  M.G.

Die neuen Methoden der Kursanalyse brachten zumindest der Glasindustrie einen Auf-
schwung.                                                                                                                                                                CU / SS

… wenn Reptilien bei Wölfen auf-
wachsen!                                         Kriki

Hühnerauge ohne Huhn                      C. Ulbrich / Siegfried Steinach

Selten schön 10/18 55

 ! 

Event-Ideen
die zum Scheitern 
verurteilt sind

Früher waren Seereisen noch
viel länger, deshalb hießen sie
Kreuz- und Querfahrten. CU

Der Herbst bäckt 
seinen Blätterteig.
Serviert wird er 
am Bürgersteig.

Lo

Ferientipp für Saubermänner*innen:
Mach mal Urlaub auf Sagrotan! Lo

Donald Trump lässt sich die Dau-
erwelle jetzt elektrisch legen! CU

Rührig Lürig

Fortschritt 
aus Amerika
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A ls wir uns dem Ziel unserer
Wünsche, der beliebten Piz-
zeria »Da Luigi«, bis auf we-
nige Meter genähert hatten,
verließ mich der Mut. Die

Vorfreude auf ein gemeinsames Essen mit Frau
und Kindern wurde von Erinnerungen an ähnli-
che Unternehmungen wie ein Papierschiffchen
hinweggespült. An dessen Stelle dümpelte jetzt
ein fetter Kahn böser Ahnungen im brackigen
Wasser der Erfahrung. Nicht die Restaurant-Er-
lebnisse mit der Anvermählten lagen schwer auf
meiner Unternehmungslust. Nein, die nicht.

An der linken Hand führte ich den dreijährigen
Jan. Seine kleine, weiche und flinke Kinderhand
hatte es bisher jedes Mal verstanden, die nach
langer Überlegung immer gleiche Getränkewahl
Cola über Tischtuch und Boden zu verteilen. Das
macht er bevorzugt kurz nach dem Servieren,
wenn noch eine hinreichende Menge Cola im
Glas ist.

Sein Bruder, der sechsjährige Timo, den ich an
der anderen Hand zum Aufführungsort varian-
tenreicher Elternblamage führte, war ein Spezia-
list für lautstark vorgetragene Peinlichkeiten aus
dem Elternleben und ein Schnorrer vor dem
Herrn. Ließ man ihn nur einen Wimpernschlag
lang aus den Augen, stand er an einem fremden
Tisch und begutachtete aus allernächster Nähe
solange das Essen, bis man ihn teilhaben ließ.
Wir taten dann immer so, als kennten wir das
Kind nicht und hofften, dass er nicht an unseren
Tisch zurückfinden würde.

Nun standen wir also wieder einmal vor der
Tür des noch ahnungslosen Luigi und ich ver-
misste die Inschrift »Wer hier mit Timo und Jan
eintritt, lasse jede Hoffnung fahren!«. Meine Frau
stellte sich heiter: »Hach, hab’ ich einen Hunger!
Ob sie heute Steinpilze haben?« Ich überging
meinen Part der Konversation und hastete hinter
dem Kleineren ins Lokal, der bereits seine Platz-
wahl getroffen hatte.

Jan brüllte wie ein Kommandeur, der Schlach-
tenlärm übertönen muss: »Hier will ich sitzen,
Papa!« und noch einmal – ein Kanonenschlag
wäre akustisch untergegangen: »Hier sitzen wir!«

Alle Blicke waren auf uns gerichtet und mir
war klar, dass meine pädagogischen Bemühun-
gen bewertet werden würden.

»Wir wollen doch mal abwarten, wie die ande-
ren darüber denken und dann sehen wir weiter.«

»Ich bleibe hier!!!«
Ich tauschte einen Blick mit der Gattin und wir

nahmen rechts und links von unserem jüngsten
Entscheidungsträger Platz.

Timo setzte sich ohne weitere Umstände zu
uns. Er hatte an der Theke ein Dreiliter-Gurken-

glas voller Münzen entdeckt und konnte den
Blick nicht davon wenden. Dankbar ergriff ich
die Möglichkeit der Ablenkung, indem ich jedem
Kind eine Hand auf den Unterarm legte und mit
Märchenonkelgesicht vorschlug: »Schätzt doch
mal, wie viel Geld in dem Glas ist!«

Ich weiß nicht, wie alt ein Mensch werden
muss, um selbst einfachste Gefahren zu erken-
nen und zu meiden. Ich hatte dieses Alter wohl
noch nicht erreicht, wie die nächsten Ereignisse
zeigen sollten.

Doch zunächst einmal begrüßte uns Luigi, von
den Kindern Lurchi genannt, mit Handschlag
und gespieltem Entzücken. Er hätte unter voll-
ständigem Gedächtnisverlust leiden müssen,
um uns ernsthaft mit Freude zu sehen.

»Na, Luigi«, ging ich auf seinen professionellen
Fatalismus ein, »womit kannst du uns heute ent-
zücken?«

»Ische binne entzückt von die schöne Fraue.
Möchte Aperol?«

Jan quengelte: »Mama, kann ich aufstehen?«
Meine Frau, leicht errötet über Luigis, übrigens
immer gleiche Ansprache, flötete: »Ja, bitte!« Jan
sprang vom Stuhl. »Nein, du doch nicht!« Ich
setzte ihn wieder hin. »Mama hat gesagt, ich
darf.« Es war schon wieder gefährlich laut.

»Nein, habe ich nicht«, korrigierte sie sanft,
noch unter dem Einfluss des italienischen
Charmes.

»Doch, du lügst! Du lügst! Du lügst!«
An den anderen Tischen stellte man sich taub.
»Wo willst du denn hin?«, fragte ich mit aufge-

schlagener Speisekarte. »Das Geld zählen. Ich
will auch das Geld zählen!« Jetzt erst fiel mir auf,
dass unser Timo bereits an der Theke auf einem
Barhocker saß, das Geldglas fest im Blick. »Na gut,
aber sag vorher, was wir dir bestellen sollen.«

»Pizza.«
»Mit Spinat?«
Die Frage war natürlich rhetorisch. »Mit Wurst!«

korrigierte er mich und eilte an die Theke.
Mit der angemessenen Eile von Menschen, die

um die Vergänglichkeit der Momente des Glücks
wissen, überflogen wir die Karte. Wir bestellten
die Getränke. Nachdem Lurchi sie serviert hatte,
riefen wir die Kinder.

Jan kam sofort angerannt, kletterte auf seinen
Stuhl, nickte, als ich sagte: »Pass aber auf!«, trank
einen hastigen Schluck und sprang vom Stuhl,
um wieder das Geld zählen zu gehen. Dabei zog
er an der Tischdecke und seine Cola ergoss sich
über den halben Tisch. Das Glas zersprang vor
Scham am Boden. Interessiert besah sich Jan das
Werk höherer Mächte. Zerknirschung war ihm
anzusehen, »Wieso immer ich?«, schien er zu
denken. Luigi kam mit einer neuen Tischdecke
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und einem Eimer. »Da kannst du
nicht dafür, das ware Peche«, er-
klärte er dem Kind. »Ich weiß,
bringst du mir noch eine?« Ich ver-
mied es, mich umzusehen.

Dann brachte man Essen. Ob-
wohl von den Kindern die ganze
Zeit nichts zu hören gewesen war,
hatte ich eine Ahnung, dass Eile

geboten sei. Ich ging
hinüber zur Theke,
weil ich nicht schon
wieder laut durchs
Lokal rufen wollte.
»Kommt ihr? Die
Pizza ist da.« Jeder
von beiden fuhr mit
einem Finger an dem

Geldglas entlang, die Augen unverwandt auf
die Münzen gerichtet.

»Halloooo!«
»Ja, gleich.«
»Es wird doch kalt!« – Genauso gut hätte ich

sagen können: »Ich stehe im Wald« oder so.
Also setzte ich mich an unseren Tisch und wid-

mete mich meiner Pasta. Vorsorglich trank ich
die neue Cola halb leer. Meine Frau aß und ließ

träumerisch den Blick schweifen. Sie konnte ihr
Glück einer friedlichen Mahlzeit noch nicht so
recht fassen, wir hoben die Rotweingläser und
lächelten einander verschworen an.

Dann ging es schnell. Kinderkreischen, ein
Knall wie beim Durchbrechen der Schallmauer
und ein langgezogener Tusch, so eine Mischung
aus Meeresrauschen und Schlagzeugbecken.
Zwei Kinder lagen zwischen Kleingeld und
Scherben, der eine heulte, der andere schaute
ungläubig auf das Arrangement.

Ich reagierte schnell und zückte unverzüglich
meine Geldbörse, um auf unserem Tisch eine
großzügige Abfindung für Koch und Personal
zu hinterlassen. Meine Frau und ich ergriffen je
einen Delinquenten, um das Lokal vor der kom-
pletten Zerstörung zu bewahren, aber beide
kreischten, als ginge es ihnen verdientermaßen
an den Kragen. »Was wollt ihr denn noch?«, rief
ich, auf dem letzten dünnen Nervenstrang ba-
lancierend, die Betonung lag auf »noch«, und
mein Griff, der an Timos Armen zog, wurde et-
was krampfig. Nun heulten beide. »Wir gehen
sofort!«

Ich legte alles, was ich an autoritärem Druck
aufzubieten imstande war, in diese Anweisung.
Lautes Aufheulen aus zwei empörten Kinder-
kehlen war die Antwort: »Aber jetzt könnten wir
doch das Geld zählen!«

Auf dem Heimweg wurde nicht viel gespro-
chen. »Gut, dass sie keine Steinpilze hatten, die
hätte ich ungern stehen gelassen«, sagte meine
Frau. Die Kinder nickten verständnisvoll.

Andreas Schmid
Zeichnung: Peter Muzeniek
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Danach plempern wir wie üblich weiter.
Restaurantaushang in Wiesbaden,

Einsender: Christian Fröhner

Und den Autor sticht der Hafer.
Aus: Schweriner Volkszeitung,
Einsender: Dietmar Knecht

Halali.
Aus: Volksstimme,

Einsender:
Rolf-E. Beckendorff, Bismarck

Aber der Grammatik sucht das richtige Kasus.
Aus: Neues Deutschland, 

Einsender: Albert und Sigrid Armbruster, Plauen

  
     

   

Wer doppelt stirbt, ist länger tot.
Aus: Berliner Zeitung,

Einsender: K. Lutz, 
Berlin

 
E   

Trauerfeier heute 14 Uhr.
Aus:

Ostthüringer Zeitung,
Einsenderin:

Barbara Kösling, Kahla

Kann man ihnen nicht verdenken.
Aus: Sat.1-Videotext, Einsender: Frank Weber, Krefeld

Bei einigen Beamten verständlich.
Aus: lvz online, Einsender: Jan Gruber

  
  

  

Und das nennt sich Naturschutz!
Aus: Nabu Homepage, Einsender: K. Dietrich

Poetische Kostbarkeit
Aus: Mitteldeutsche Zeitung, Einsender: Thomas Christian Dahme

     
  

   

Die Zeitung dem Redakteur zu viel!
Aus: Sächsische Zeitung,

Einsender: Dr. Andreas Krell, Dresden

Mancher kann einfach alles
anziehen.

Aus: Ludwigsburger Wochenblatt
,Einsender:

Ullrich Stotz, Freiberg

 
  

D    

Bzw. von niemandem bestätigt.
Aus: t-online.de, Einsender:

Tino Zaumseil, Berlin

   
     

Mancher Hinterbliebene muss allerhand auslöffeln!
EDEKA Köthen, Einsender: B. Salomon, Köthen

Der Satzbau auch.
Aus: sueddeutsche.de, Einsender: Jan Zbikowski

Immer die alte Leier.
Aus: Nordkurier, Einsender: Uwe Zühlsdorf

  
 

E   
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Jetzt wird auch noch Musik verlangt!
Fotografiert am Kurpark Bad Liebenstein,

Einsender:
Martin Mürb, Bad Tabarz

Taschentuch als Kaffeefilter?
Aus: Ostthüringer Zeitung,

Einsender:
Siegfried Müller, 

Langenwolschendorf

Von wegen Totenruhe!
Friedhof in Darnebeck bei Beetzendorf, 

Einsender: Hartmut Riecke, Klötze

LRS?
Aus: Bing,

Einsender: Detlef Nutzer

   

 

  

Und er heißt Horst Seeminister.
Aus: t-online Nachrichten, Einsender:
Jürgen Werner, Hohen Neuendorf

Hauptsache, es gibt Caipiranha.
Empfangshinweis des Campingpark Port'Land, Normandie,

Einsenderin: Anja Baselt, CH-Zug

Damit sie uns nicht vom Schnippchen springen.
Aus: Berliner Zeitung, Einsender: Jörg Freiberg, Berlin

Proktologen am Wochenende.
Aus: Kölner Stadtanzeiger,

Einsender: Klaus Gernhardt

 
      

Und alle funktionieren: Die Eier platzen!
Aus: Mitteldeutsche Zeitung,

Einsender: Dirk Ecke, Eisleben

Vermeintlich gibt es viele.
Aus: Ostthüringer Zeitung,

Einsender:
Heiner Rutschmann, Berga

Coole Idee!
Aus: Mitteldeutsche Zeitung,

Einsender:
Dr. Matthias Stordeur. Halle/S.

Jeder eine gute Tat.
Aus: Sat.1-Text, Einsenderin: Irina Brandt, Erfurt

    !
     

Wer weiß, was für ein heißes Bild das war!
Aus: Nordfriesland Tageblatt, Einsender: Helmut Agte, Niebüll

Appetitanregender Suppenkessel!
Aus: Märkische Oderzeitung online, Einsender:

Torsten Schilsky, Potsdam

   
    

Und im Fehlanzeiger auch.
Aus: Ostthüringer Zeitung,

Einsender: 
M. Sieg

Irgendwas mit Medien.
Aus: Vier-Tore-Blitz,

Einsenderin:
Elke Brasch, Neubrandenburg
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Heike M. aus 06667 Stößen im Burgenland kreis
ist Porno-Synchronsprecherin – und das nicht
erst seit der friedlichen Revolution. Bis zu acht
Filme spricht sie täglich ein und geht dabei
nicht selten an ihre Grenzen, psychisch (denn
sie ist eigentlich ein romantischer Typ) und phy -
sisch. »Früher ging es ja nur darum, das verbale
Vor spiel zu übersetzen und zu stöhnen, wenn es
zur Sache ging«, erklärt sie. »Heute ist das ein
echter Knochenjob, mindestens so anstrengend
wie die Bumserei im Film.«

Denn auch die Branche der Porno-Synchron-
sprecher wurde längst von der Globalisierung
heimgesucht. »Heute bin ich den halben Ar-
beitstag damit beschäftigt, ein und denselben
Film in verschiedenen Sprachen zu stöhnen,
eben jeweils ländertypisch, wenn sich das Werk
welt weit vermarkten lassen soll«, erklärt Heike.
Deshalb besucht sie Sprachkurse an der Naum-
burger Volkshochschule, um englische Flüche,
ein sensitives französisches Seufzen oder rüde
russische SM-Befehle in das Mikrofon zu geben.
Das typische und von den Kunden stark nachge-
fragte Quietschen japanischer Schulmädchen
fällt ihr, der 63-Jährigen, besonders schwer.

Auch in diesem Segment des deutschen Films
spreizt sich die Einkommensschere dramatisch
auf. »Klar, die Branche insgesamt macht Unsum-
men«, weiß Heike aus Erfahrung. »Aber das gro -
ße Geld stecken die Studiobosse und Produzen-
ten ein. Wir Synchronsprecher stehen ganz un-
ten in der Hackordnung. Wenn wir nicht funktio-
nieren und heute chinesisch lispeln und
morgen die heiße Latina mit rollendem R ma-
chen, stehen wir übermorgen vor der Jobagen-
tur.«

Mehr als 95 Prozent aller Porno-Synchronspre-
cher sind Frauen: Das stark ungleiche Geschlech-
terverhältnis ist den Filmhandlungen geschul det,
die weiblichen Darstellern eine wesentlich grö-
ßere Rolle vor der Kamera einräumen. Doch wäh-
rend selbst tschechische und weißrussische
Porno-Darstellerinnen schnell zu internationa -
lem Ruhm und entsprechenden Einnahmen ge-
langen können, fristen die Synchronsprecherin-
nen ein eher ärmliches Dasein. »Manchmal habe
ich den Eindruck, die Honorierung erfolgt allein
nach Aussehen oben und unten«, beklagt sich
die M. »Oder kriegen die mehr, weil sie sich
nackig machen? Das würde ich beim Synchroni-
sieren natürlich auch tun, aber bis jetzt wird das
gar nicht abgefordert.« Viele ihrer Kolleginnen
haben einen Zweitjob. Heike z.B. muss Bart Simp-
son sprechen.

Viel Zeit für die Familie, für die Zwillinge und
den Garten, bleibt ihr aber auch so nicht, denn sie
arbeitet im Dreischichtbetrieb. Viele Pornos spie-
len nachts (auch wenn man das gar nicht sieht,
weil in Wohnungen oder Fitnessstudios gedreht
wird). Um die künstlerischen Intentionen des Wer-
kes nicht zu verletzen, muss dann auch nachts
synchronisiert werden. »Glauben Sie mir«, sagt
Heike M., »nachts stöhnt es sich ganz anders.«

Inzwischen sind Porno-Synchronsprecherin-
nen nicht nur für die weiblichen Stimmenimita-
tionen, sondern auch für nahezu alle anderen
Geräusche im Film verantwortlich: Wird etwa die
Frau vor der Kamera angekettet, klappert Heike
im Studio mit ihrem Schlüsselbund. Wird eine
Fellatio gezeigt, kippt Heike unter lautem Gur-
geln eine Flasche Sprudelwasser hinunter. Wilde
Szenen in der Missionarsstellung begleitet Heike

mit schnellem Klatschen auf eine Mehltüte. Seit
sich Heikes Stimme nach den Wechseljahren
leicht gesenkt hat, spricht sie auch die männli-
chen Stimmen ein. »Das ist manchmal verwir-
rend«, erzählt sie. »Besonders bei Dreiern und
Gangbangs muss ich enorm aufpassen, dass ich
mich nicht vertue.« Außerdem rutscht ihr
manchmal der Bart Simpson dazwischen, der ja
noch minderjährig ist.

Vor der Wende hat Heike bei dem VEB Ehehy-
giene Brücken-Hackpfüffel gearbeitet und west-
deutsche Importfilme für den ostdeutschen
Markt eingesprochen. Da waren bei sich anbah-
nendem Orgasmus Sätze zu hauchen wie »Von
der Sowjetunion lernen, heißt siegen lernen«
oder »Wie wir heute arbeiten, werden wir
morgen leben« und bairische Seufzer waren in
sächsische Flüche zu verwandeln. »Da saßen wir
zu viert oder fünft vor dem Mikrofon und haben
nebenbei gestrickt. Heute bin ich viel mehr auf
mich allein gestellt.«

Gern erinnert sich Heike an die Exklusivware für
die ostdeutsche Politprominenz. »Ich habe sie alle
bedient«, schwärmt sie. »Der Mielke und der Stoph
wollten immer den Dialekt der Berliner Arbeiter-
klasse, sonst lief bei denen gar nichts. Aber der Ho-
necker, der kam ja aus dem Saarland – und da
wusste ich nicht, wie man dort spricht. Da habe ich
einfach die Margot imitiert. Das ging gründlich
schief – die hatte er ja zu Hause! Das fand ich so
ehefrauenverachtend von dem, dass ich mich an
der friedlichen Revolution beteiligt habe. ›Wilder
Mauerfick‹ war damals ein abso luter Renner in den
Videotheken. Da habe ich die Mauer synchroni-
siert. Und ich glaube, ich war gut«

Annette Riemer

Heike 
würde sich
auch nackig
machen

Seit 38 Jahren Heikes Arbeitsplatz: 
das Synchronstudio
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Heike M. aus 06667 Stößen im Burgenland kreis
ist Porno-Synchronsprecherin – und das nicht
erst seit der friedlichen Revolution. Bis zu acht
Filme spricht sie täglich ein und geht dabei
nicht selten an ihre Grenzen, psychisch (denn
sie ist eigentlich ein romantischer Typ) und phy -
sisch. »Früher ging es ja nur darum, das verbale
Vor spiel zu übersetzen und zu stöhnen, wenn es
zur Sache ging«, erklärt sie. »Heute ist das ein
echter Knochenjob, mindestens so anstrengend
wie die Bumserei im Film.«

Denn auch die Branche der Porno-Synchron-
sprecher wurde längst von der Globalisierung
heimgesucht. »Heute bin ich den halben Ar-
beitstag damit beschäftigt, ein und denselben
Film in verschiedenen Sprachen zu stöhnen,
eben jeweils ländertypisch, wenn sich das Werk
welt weit vermarkten lassen soll«, erklärt Heike.
Deshalb besucht sie Sprachkurse an der Naum-
burger Volkshochschule, um englische Flüche,
ein sensitives französisches Seufzen oder rüde
russische SM-Befehle in das Mikrofon zu geben.
Das typische und von den Kunden stark nachge-
fragte Quietschen japanischer Schulmädchen
fällt ihr, der 63-Jährigen, besonders schwer.

Auch in diesem Segment des deutschen Films
spreizt sich die Einkommensschere dramatisch
auf. »Klar, die Branche insgesamt macht Unsum-
men«, weiß Heike aus Erfahrung. »Aber das gro -
ße Geld stecken die Studiobosse und Produzen-
ten ein. Wir Synchronsprecher stehen ganz un-
ten in der Hackordnung. Wenn wir nicht funktio-
nieren und heute chinesisch lispeln und
morgen die heiße Latina mit rollendem R ma-
chen, stehen wir übermorgen vor der Jobagen-
tur.«

Mehr als 95 Prozent aller Porno-Synchronspre-
cher sind Frauen: Das stark ungleiche Geschlech-
terverhältnis ist den Filmhandlungen geschul det,
die weiblichen Darstellern eine wesentlich grö-
ßere Rolle vor der Kamera einräumen. Doch wäh-
rend selbst tschechische und weißrussische
Porno-Darstellerinnen schnell zu internationa -
lem Ruhm und entsprechenden Einnahmen ge-
langen können, fristen die Synchronsprecherin-
nen ein eher ärmliches Dasein. »Manchmal habe
ich den Eindruck, die Honorierung erfolgt allein
nach Aussehen oben und unten«, beklagt sich
die M. »Oder kriegen die mehr, weil sie sich
nackig machen? Das würde ich beim Synchroni-
sieren natürlich auch tun, aber bis jetzt wird das
gar nicht abgefordert.« Viele ihrer Kolleginnen
haben einen Zweitjob. Heike z.B. muss Bart Simp-
son sprechen.

Viel Zeit für die Familie, für die Zwillinge und
den Garten, bleibt ihr aber auch so nicht, denn sie
arbeitet im Dreischichtbetrieb. Viele Pornos spie-
len nachts (auch wenn man das gar nicht sieht,
weil in Wohnungen oder Fitnessstudios gedreht
wird). Um die künstlerischen Intentionen des Wer-
kes nicht zu verletzen, muss dann auch nachts
synchronisiert werden. »Glauben Sie mir«, sagt
Heike M., »nachts stöhnt es sich ganz anders.«

Inzwischen sind Porno-Synchronsprecherin-
nen nicht nur für die weiblichen Stimmenimita-
tionen, sondern auch für nahezu alle anderen
Geräusche im Film verantwortlich: Wird etwa die
Frau vor der Kamera angekettet, klappert Heike
im Studio mit ihrem Schlüsselbund. Wird eine
Fellatio gezeigt, kippt Heike unter lautem Gur-
geln eine Flasche Sprudelwasser hinunter. Wilde
Szenen in der Missionarsstellung begleitet Heike

mit schnellem Klatschen auf eine Mehltüte. Seit
sich Heikes Stimme nach den Wechseljahren
leicht gesenkt hat, spricht sie auch die männli-
chen Stimmen ein. »Das ist manchmal verwir-
rend«, erzählt sie. »Besonders bei Dreiern und
Gangbangs muss ich enorm aufpassen, dass ich
mich nicht vertue.« Außerdem rutscht ihr
manchmal der Bart Simpson dazwischen, der ja
noch minderjährig ist.

Vor der Wende hat Heike bei dem VEB Ehehy-
giene Brücken-Hackpfüffel gearbeitet und west-
deutsche Importfilme für den ostdeutschen
Markt eingesprochen. Da waren bei sich anbah-
nendem Orgasmus Sätze zu hauchen wie »Von
der Sowjetunion lernen, heißt siegen lernen«
oder »Wie wir heute arbeiten, werden wir
morgen leben« und bairische Seufzer waren in
sächsische Flüche zu verwandeln. »Da saßen wir
zu viert oder fünft vor dem Mikrofon und haben
nebenbei gestrickt. Heute bin ich viel mehr auf
mich allein gestellt.«

Gern erinnert sich Heike an die Exklusivware für
die ostdeutsche Politprominenz. »Ich habe sie alle
bedient«, schwärmt sie. »Der Mielke und der Stoph
wollten immer den Dialekt der Berliner Arbeiter-
klasse, sonst lief bei denen gar nichts. Aber der Ho-
necker, der kam ja aus dem Saarland – und da
wusste ich nicht, wie man dort spricht. Da habe ich
einfach die Margot imitiert. Das ging gründlich
schief – die hatte er ja zu Hause! Das fand ich so
ehefrauenverachtend von dem, dass ich mich an
der friedlichen Revolution beteiligt habe. ›Wilder
Mauerfick‹ war damals ein abso luter Renner in den
Videotheken. Da habe ich die Mauer synchroni-
siert. Und ich glaube, ich war gut«

Annette Riemer

Der Wandkalender ist 21 x 30 cm groß, hat eine Metal l-Ringbindung
mit Aufhängung, einen Rückkarton und alle Erscheinungstage des
EULENSPIEGEL für 201 9.

Sie können den EULENSPIEGEL-Cartoon-Kalender direkt im Internet:
http: //eulenspiegel-laden.de/EULENSPIEGEL-Cartoon-Kalender-201 9 oder telefonisch unter
030 2934 631 9 für 9,90 Euro bestel len.

- Laden

Jahres- und Geschenk-Abo

Jahres- und Geschenk-Abos kosten 35,- € im Jahr.
Sie erhalten als Dankeschön eine Prämie Ihrer Wahl .
(Bitte unten ankreuzen)

Ein Jahres-Abo verlängert sich um den bestel lten Zeitraum, wenn

es nicht 4 Wochen vor Ablauf gekündigt wird. Geschenk-Abos

enden nach einem Jahr automatisch.

http://eulenspiegel-laden.de/Abos

Empfänger

Name, Vorname _____________________________________________________

Straße Nr. _____________________________________________________

PLZ, Ort _____________________________________________________

Zahler (Ich übernehme die Kosten für ein Geschenk-Abo.)

Name, Vorname _____________________________________________________

Straße Nr. _____________________________________________________

PLZ, Ort _____________________________________________________

Tel . oder E-Mai l _____________________________________________________

Zahlungsweise

per SEPA-Lastschriftmandat per Rechnung

_ _ _ _| _ _ _ _| _ _ _ _| _ _ _ _| _ _ _ _| _ _ _ _ _ _ _ _ _ _| _ _ _
IBAN BIC

________________________________________ __________________________

Kreditinstitut Datum, Unterschrift

Ich ermächtige die Eulenspiegel GmbH, Zahlungen von meinem Konto mittels SEPA-Lastschrift einzuziehen. Ich

kann innerhalb von 8 Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung verlangen. Zugleich weise ich

mein Kreditinstitut an, die von der Eulenspiegel GmbH auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Der

Abo-Betrag wird für ein Jahr im Voraus am 3. Werktag des folgenden Monats per Lastschriftmandat eingezogen.

Gläubiger-Identifikations-Nr. : DE93ZZZ00000421312, Mandatsreferenz wird die künftige Abo-Nummer sein.

Ich wünsche eine Geschenk-Urkunde (zzgl . 2,50 Euro)

Das 1. Heft u./o. Urkunde sol l beim Beschenkten bei mir eintreffen.

Termin & Anlass _________________________________________________

Der Preis schl ießt die MwSt. und die Zustel lgebühr ein. Widerrufsgarantie: Diese Bestel lung kann ich binnen 14
Tagen widerrufen. Für Auslands-Abos berechnen wir 10 Euro Versandkosten im Jahr.

Datenschutzerklärung: http://eulenspiegel-laden.de/Datenschutzerklaerung

Sonderband

EULENSPIEGEL

CARTUN

Kabarett CD: Die

Wahrheit über

Deutschland

PT. 12

Telefon: 030 2934 63-17 oder -19
(werktags von 9 bis 17 Uhr)

Fax: 030 2934 63-21
E-Mail: abo@eulenspiegel-zeitschrift.de

www.eulenspiegel-laden.de

Einzelhefte - Sonderausgaben -
Abo - Heftvorschau - Texte im
Vollbi ldmodus - Vorlesefunktion -
Cartoongalerie - Archiv - auch
offl ine lesbar . . .
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Nur noch selten begegnet man
in der modernen Malerei Wer-
ken, die den Betrachter ernst-
haft aufrütteln und betroffen
machen. Die, denen es gelingt,
erlangen ihre Strahlkraft meist
durch unge schönte, der Wahr-
heit verpflichtete Abbildun -
gen der Welt, wie sie wirklich
ist. Der moderne Realismus –
er wendet sich dem Alltag zu:
Er zeigt gewöhnliche Orte
und durchschnittliche Szene-
rien, wie sie viele kennen.
Und er widmet sich auch dem
Leben der Tiere, im konkreten
Fall den Sorgen und Nöten
der Haus- oder auch Dach-
ratte (Rattus rattus).

Einige dieser drolligen Tier-
chen haben sich, wie die
Schrift an der Wand verrät, in

ei nem Lager (eventuell auch
einer Verpackung – die In-
schrift ist hier nicht eindeutig)
häuslich eingerichtet. Sie tum-
meln sich vor Mauselöchern,
die sie vermutlich gentrifiziert
haben, sie klettern auf seltsam
verdrahteten Gestellen herum,
und zwischen ihnen entspinnt
sich folgendes Gespräch: »Na,
fertig mit Nestbauen?« »Ja,
und habe noch überall ruffge-
pisst!«

Auch wenn sich nicht auf
Anhieb erschließt, wie das
Ruffpissen mit dem Nestbau
in Zusammenhang steht, das
semantische Verständnis der
Ratten also in Zweifel gezo -
gen wird, wird deutlich: Die
Ratten fühlen sich im Lager
wohl. Sie stören sich nicht,

wie es womöglich im Lager tä-
tige Menschen tun würden, an
der schiefen Tür. Für sie spielt
es auch keine Rolle, dass der
Schrank an der hinteren
Wand nur aufgemalt ist. Nes-
ter bauen und überall ruffpis-
sen – es ist das Rattenparadies.
Doch auch ein Paradies
braucht Regeln. Eine davon
ist auf die Tür gekritzelt: »Ach-
tung! Händewaschen unbe-
dingt vergessen!« Ob sich die
Ratten daran halten, ist dem
Werk leider nicht zu entneh-
men.

Die Hygiene-Ampel in die-
sem Lager jedenfalls steht auf
Dunkelgelb.

T. Mälzer
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LMM 1551 … Leser machen mit

Im richtigen Reisebüro waren:

»Sie sind Partner von
Uber!«

Martin Piela, 
Magdeburg

»Die neuen Stadtrund-
fahrten in Chemnitz
sind wirklich sicher.«

Sebastian Steudel,
Chemnitz

»Wir gehören jetzt zu
den gemäßigten Rebel-
len, ist das klar?«

Dieter Bombach, 
Erfurt

Waagerecht: 1. Festanzug mit Webfeh-
ler, 4. Bienenbefehl, 8. Ist Blutwurst!, 9. War
mit einer Salzsäule verheiratet, 11. Helga
Hahnemann als ostasiatische Nomadin, 
12. Sächsischer Wechsellauf, 13. Abkürzung
für »Alter Gaffer, verzieh dich!«, 15. Zum
Glück nicht vorhandene Mehrzahl der Koko,
17. Kleingestückelte Pille, 20. Verlustreiche
Städteverbindung Mannheim-Koblenz, 
22. Närrische Pforte, 23. Des einen Bankett
ist des anderen Notversorgung, 24.Minimal
gewässerter Wicht, 25. Glücksspielender
Ostfriesenkasper.
Senkrecht: 1. Fischiges Wales, 2. Das Ein-
zige, woran die Deutschen wirklich glauben,
3. Gegenteil von Schwachelement, 4. Weit-
wurfgerät, das nie weit genug flog, 5. So
sagt die Eule Aha, 6. Mens sana als Kantine,

7. Beschnittene englische Elf, 10. Vorwärts
und rückwärts lesbarer Hamburger Handels-
konzern, 14. Kurze Vertonung, 15. Schweif-
stern aus Pudding und Speiseeis, 16. Stets
geräumter Geldparkplatz, 18. Der Haus-
haltsplan c’est moi, 19. Duo mit Überbeset-
zung, 21. Blitzschneller Kapitalismus.
Auflösung aus Heft 9
Waagerecht: 1. Braut, 4. Gurt, 7. Heuer, 
9. Sieben, 11. Garn, 13. Brotbelag, 14. Alai,
16. Erek, 17. Urne, 20. Eins, 22. Maskerade,
25. Otto, 26, Akelei, 27. Epode, 28. Tupf, 
29. Niobe.
Senkrecht: 1. Basra, 2. Adebar, 3. Theo, 
4. Gegenrede, 5. Ural, 6. Tang, 8. Ente, 
10. Briefkopf, 12. Rasen, 15. Legat, 
18. Niello, 19. Grad, 21. Saite, 22. Most, 
23. Step, 24. Aken.

LMM-Gewinner der 1550. Runde
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Liefern Sie uns zu dieser Zeichnung eine witzige Unterschrift. 
Für die drei originellsten Sprüche berappen wir 16, 15 und 14 €. LMM-
Adresse: Eulenspiegel, Gubener Straße 47, 10243 Berlin, oder per E-Mail
an: verlag@eulenspiegel-zeitschrift.de.  Absender nicht vergessen!
Kennwort: LMM. Einsendeschluss: 8. Oktober 2018.
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Wir suchen jemand, der
uns Witze erklärt oder
beim Witze-Lesen kitzelt.

G. Engler, Berlin
Vielleicht annoncieren Sie
mal unter Stellenange-
bote.                                   

P O S T
Heute vor Jahren oder: »Früher war die EULE besser ...«                                                                                         Oktober 1968

Ich bin froh, dass ich ein
Mensch geworden bin.
Wenn ich mir vorstelle, dass

ich beispielsweise eine Ba-
nane geworden wäre, wird
mir ganz einsam zumute.

GEIGERZÄHLER GESUCHT!
Interessenten melden sich
bitte beim großen Tanzstreich -
orchester!

Dürfen Plakate lustig sein?
Sollten Sie die Absicht haben,
schon jetzt für später eine frei-
willige Zusatzversicherung ab-
zuschließen, so können Sie
sich durch obiges Plakat dazu
herumkriegen lassen. 
So harmlos und ohne Arg sieht
jedenfalls EULENSPIEGEL den
graphisch geformten Rat-
schlag.
Nun kommt der Pferdefuß. 
Sie, verehrter Leser, sehen
dieses Plakat zum ersten und
zum letzten Male. Es handelt
sich um das einzige öffentliche
Exemplar eines großen Wur-
fes. Der ganze riesige Rest der
Plakatauflage wurde zu Altpa-
pier erklärt und EULENSPIE-
GEL fühlt sich auf seine Weise
zu einer Rettungstat bemüßigt.
Wir halten es ganz einfach für
möglich, dass sich der eine
oder andere durch dieses Pla-
kat zu einer Zusatzrente ent-
schließt.
Die Sozialversicherung Berlin,
die dem FDGB-Bundesvorstand
untersteht, hielt das ebenfalls
für möglich. Desgleichen eine

Jury namhafter Professoren,
die den Entwurf des Grafikers
Utz Müller auswählte und ihm
den Auftrag zusprach. Das Pla-
kat wurde gedruckt, ausgelie-
fert, und dann war es ... gelie-
fert.
Der FDGB-Bundesvorstand war
nachträglich der Meinung, das
Plakat entspräche nicht der
Würde unserer Menschen. Das
typische Menschenbild, wie es
unserem geistigen Auge vor-
schwebt, sei hier bis zur Un-

kenntlichkeit entstellt. Und Hu-
mor? Ich bitte Sie, den haben
wir nicht! Den fordern wir
bloß! Zwar werden unsere Gra-
fiker beispielsweise in Moskau
für ihre heiteren Plakate ge-
lobt, aber zu Hause, nein, zu
Hause wollen wir so etwas
nicht.
Mit der Frage: Haben wir wirk-
lich nichts zu lachen?
grüßt Sie Ihr

EULENSPIEGEL

Unsere Heimat, das sind auch 
unsere Städte und Dörfer…

Der Einzel-Melio-
rierer ist in die Pro-
blematik noch nicht
tief genug einge-
drungen. Sonst
wüsste er die tief-
schürfende Vorbe-
reitung des Rates
des Kreises Lübben
für den Wettbewerb
um zusätzliche Me-
liorationen zu
schät zen. Deshalb
sollte es ihn nicht
sonderlich verwun-
dern, wenn er noch
ein klei nes Weil-
chen alleine da-
stehn muss.

Grundstück in Zerkwitz an der Fernverkehrs-
straße Lübbenau – Calau. Mit dem Tempo,
das ganze einzweihalbe Abbauhelfer ange-
schlagen haben, sind die Aufräumungsar-
beiten nicht erst zum Jahrestag der DDR
1980, sondern schon 14 Tage vorfristig ab-
geschlossen.

Halle (Saale), Gebäude des Instituts für Hygiene der Martin-Luther-
Universität. Auch die Hygiene-Gelehrten sollten mal die Theorie an
der Praxis überprüfen.

Jolana P. (32), tschechoslowakische Fernsehjour-
nalistin, bei Außenaufnahmen für eine Sendung
über das Wirken konterrevolutionärer Kräfte.

Nachdem dieser Antragsteller mehrere Sprechtage
lang die Flure des Rathauses von S. durchstreift
hatte, verstand er den Begriff Zimmerflucht.

Im Lokal »Zum 
Koppelstäbchen«
Ein Kunde möchte in der HOG
»Stadt Schwedt« in Schwedt eine
Schachtel  F6 erwerben:
Dame (hinterm Büfett, sich weigernd):
Filterzigaretten der DDR-Produktion
verkaufen wir nur an Gäste, nicht im
Straßenverkauf.
(Kunde nimmt Platz, um als Gast Bier
und Zigaretten zu bestellen)
(Kellner kommt nicht)
Kunde (wartet, bis der Kellner endlich
zu kommen geruht und bestellt): Bitte
ein Bier und eine Schachtel F6.
Kellner (reicht eine Speisekarte und
doziert): Wir sind eine Speisegast-
stätte. Wenn Sie nur Bier wollen, müs-
sen Sie sich ein anderes Lokal suchen.
(Kunde würgt die Unverschämtheit
und, da er schon gegessen hat, ein
zweites Mittagsmahl herunter, um end-
lich zu seinen Stäbchen zu gelangen.
Entstandene Mehrkosten: 4,65 M)
Gerücht (geht um und flüstert): Haben
Sie schon gehört, im Lokal »Stadt
Schwedt« gibt’s F6 – aber nur, wenn
der Gast eine Zeche von mindestens
zwanzig Mark nach Wahl des Kellners
macht…
Zuruf: Na denn prost Mahlzeit, HOG! 
Herr Ober, darauf einen Gekoppelten!

Nach einer Information von 
Siegmar Bomberg, Schwedt

Ran an die 
Bouletten!
Aus Freiheit, 
Halle, 
ausgeschnitten 
von Ulrich Stolze,
Halle (Saale).
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Und tschüs!
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n Zeiten, da böse Menschen keine Lie-
der kennen, ist es um so wichtiger, so-
genannte »Liedermacher« zu den Litera-
turikonen unseres vergoldeten Zeital-
ters zu stilisieren. Bob Dylan hat des-
halb den Literaturnobelpreis im Vorjahr
völlig zu Recht bekommen, ebenso wie
dieses Jahr nur einer für den nicht ver-
gebenen Preis in Frage gekommen wäre:
Kein Bushido, kein Reinhard Mey und
erst recht kein Vader Abraham – nur ei-
ner wird von seinen Freunden der
»weiße Bob Dylan« genannt: Hartmut
Engler.

Sein Poem »Abenteuerland« ist sicher-
lich das literarisch anspruchsvollste und

gleichzeitig am kontroversesten diskutierte
Gedicht seit Paul Celans »Todesfuge«, und
auch wenn sich die Fachwelt fragt, ob Dich-
tung nach Cordoba überhaupt noch möglich
ist und sein darf, schert sich zumindest einer
einen Dreck um die Gefühle seiner Kritiker:
Hartmut Engler.

Bereits der erste Vers »Der triste Himmel
macht mich krank« (eine Hommage an Fried-
rich Hölderlins berühmte Worte »Doch uns
gebührt es, unter Gottes Gewittern, ihr Dich-
ter! mit entblößtem Haupte zu stehen«, die
ins Pessimistische gewendet werden) deutet
an: Klare Kante zu zeigen ist Hartmut Eng-
ler wichtiger als die Kunst der kühnen Meta-
pher. Und auch die nächste Liedzeile, die farb-
loses Linnen zum Gegenstand des skepti-
schen Ichs macht, beweist, dass aller Anfang
»schweres graues Tuch« ist. Aber geht es in
dem Gedicht wirklich nur um »fast erstickte
Sinne« und »Gewohnheit«?

Peter Sloterdijk erklärt in seinem jüngst
verschollenen Artikel »Hartmut Engler ist
doch nicht ganz so weltfremd, wie ich zuerst
dachte«1): »Zu Beginn jedes kritischen Nach-
denkens über Hartmut Engler müsse eine mo-
derne Denkgewohnheit geopfert werden.« Er
fährt fort: »Der rituell gehegte Gebrauch von
Hartmut Englers Spruchsammlung ›Abenteu-
erland‹ gehört in psycho-historischer Sicht zu dem un-
tergegangenen Weltalter des Alten Mediumismus. In
diesem begreift sich das menschliche Innere (…) als Er-
scheinungsraum und Bühne für Ankommendes, Eintre-
tendes, Durchgehendes.«

»Ankunft« − nichts anderes bedeutet das Wort »Aben-
teuer«, das sich vom lateinischen »adventus« ableitet.
Doch vor der Ankunft hat der liebe Herrgott das »Laby-
rinth« gestellt. Immer wieder verliert der gefallene Eng-
ler im Laufe des Liedes in diesem Labyrinth seinen Ari-
adnefaden und »verstrickt« sich, getrieben vom Mino-
taurus des eigenen Verstands, immer tiefer, bis er »den
Weg nicht mehr« sieht. 

Doch Hilfe naht in Gestalt eines kleinen Jungen, der
den gebürtigen Großingersheimer an die Hand nimmt.
Der Leser denkt natürlich unwillkürlich an literarische
Vorlagen der Romantik, wie Wilhelm Hauffs »Kleiner
Muck«, Ellis Kauts »Pumuckl« oder Michael Endes »Jim
Knopf«. Doch Hartmut Engler, der sich seit Jahren dem
Purismus verschrieben hat, Romantizismus vorzuwer-
fen, wäre ungerecht. Hubert Fichte wies bereits 1978 da-
rauf hin, dass es sich bei diesem kleinen Jungen viel-
mehr um den ausgewachsenen Schamanen eines Pyg-
mäenstammes handelt, der das lyrisch-bekiffte Ich durch

die Initiationskammer »Abenteuerland« führt. 
Seine Helfer beim Aus- und Aufstieg sind Peter Pan,

Captain Hook und siebzehn Feuerdrachen. Peter Pan
steht als russischer Zar und griechischer Naturgott na-
türlich für das Dionysische im künstlerischen Prozess
des Hartmut Engler. Captain Hook symbolisiert, dass
der Neophyt im Laufe der Initiation seine rechte Hand
verlieren wird (zum Beispiel im Maul eines riesigen Kro-
kodils) und den Weg alleine weiter beschreiten muss.
Feuerdrachen zerstören israelische Weizenfelder im Ga-
zastreifen – ein ganz heißes Eisen, das der Adept anzu-
fassen genötigt wird, um seine Willenskraft auf die Probe
zu stellen. Und die Zahl 17 ist als Primzahl eine prima
Zahl, um die Unteilbarkeit von Kunst und Kommerz,
Star und Fanbase, sowie Hartmut und Engler zu ver-
deutlichen. Denn schlussendlich ist niemand besser ge-

eignet, Hartmut Engler zum Aufstieg zu verhelfen als
der Schwaben-Schamane Hartmut Engler, »solange der
Kleine da im Spiegel noch grinst«.

Der göttliche Wahnsinn ist kein billiger Hartmut: »Der
Eintritt kostet den Verstand« − ein Preis, den Engler
gerne bereit ist zu zahlen. Denn so ganz ohne Verstand
geht ihm das Gedicht viel leichter von der Hand. In der
vorletzten Strophe gerät die Sprache außer Rand und
Band: Die aalglatten Alliterationen »flippen, flitzen, flie-
gen« und »tanzen, taumeln, träumen« erheben den selbst-
losen Schirmherrn von »Herzenssache« in den Rang ei-
nes modernen Richard Wagner. Er »verhext« sein Publi-
kum mit der »Zauberkraft« der Prosodie, wobei er sich
die Merseburger Zaubersprüche zum Vorbild nimmt.
Das dort erwähnte »balderes folon«, das Balder-Fohlen
von Phol und Wotan, verspricht er mit den Worten »Du
kannst (…) das größte Pferd kriegen« jedem, der seine
CD kauft und einem fast geschenktem Gaul nicht aufs
Maul schauen will.

Gleichzeitig ist der Augenblick der Epiphanie im
galoppierenden Wahnsinn der Moment der größten
Einsamkeit: »Die Armee der Zeigefinger brüllt: Du
spinnst!!!« Abgesehen davon, dass die Zeigefinger im
richtigen Leben nicht brüllen können, bohrt diese Me-

tapher trotzdem den nackten Finger in das Auge des Le-
sers, um zu verdeutlichen, dass auch der beste Gott im-
mer von einem Haufen Neider umgeben ist. Diese Nei-
der zu vertreiben ist die Aufgabe des verständigen Au-
ditoriums, das durch das Schwenken von Feuerdrachen
im Metrum des Gedichts Kopfmenschen, Atheisten,
Buchhalter und Taschendiebe von den Konzerten ver-
treiben kann. 

»Man mag über die Qualitäten dieser Verenglerung
denken, wie man will; deutlich ist jedenfalls, dass wir
hier einen Versuch vor uns haben, die Trivialontologie
zu durchbrechen, durch die sich die rauschlosen Welt-
deutungen eine dogmatische Verfassung geben«, urteilt
Sloterdijk abschließend über die Dichtung des verhin-
derten Gymnasiallehrers für Deutsch und Englerisch.
Doch wichtiger als dieser philosophische Ritterschlag

ist, dass Hartmut Engler vielen Menschen, die keine Zeit
mehr zum Selberlesen haben, Dichtung musikalisch nä-
her bringen kann. Vor allem moderne Eltern, die vor
lauter Spaß und Spiel mit ihren Sprösslingen kaum noch
Zeit für sich haben, freuen sich, wenn sie dank Englers
Hymne mal für ein paar Minuten ins »Abenteuerland«
entfliehen können. Aber auch prominente Staatsdiener
wie Horst Seehofer haben Hartmut Engler viel zu ver-
danken: »Lange Jahre habe ich versucht, mir ein wenig
Restverstand zu bewahren. Als ich kurz vorm Bore-Out
stand, begegnete mir die Liedzeile ›Trau Dich nur zu
spinnen, es liegt in Deiner Hand‹. Das habe ich beher-
zigt. Und seitdem mich ›der Kleine da‹ im Spiegel an-
grinst, lebt sich's völlig ungeniert und ich habe meinen
Frieden mit mir gemacht.« 

So ist Hartmut Engler – falls er sich weiterhin wei-
gern sollte, sich vom Literaturnobelpreiskomitee sexu-
ell missbrauchen zu lassen  – noch immer ein heißer
Kandidat für den Friedensnobelpreis 2019.

Michael Kaiser

1) Zum Glück hat Sloterdijk die meisten Passagen in
sehr ähnlicher Form in seinem Werk »Weltfremd-
heit« (127 ff.) übernommen, bevor er besagten 
Artikel verbrannte.

                                                       

                 

 

  

    
                

  

  

  

                                           

                                             

  
                                               

                          

Unser Mann für Stockholm: Hartmut Engler
I

Abenteuerland
Der triste Himmel macht mich krank
Ein schweres graues Tuch
Das die Sinne fast erstickt
Die Gewohnheit zu Besuch
Lange nichts mehr aufgetankt
Die Batterien sind leer
In ein Labyrinth verstrickt
Ich seh den Weg nicht mehr
Ich will weg, ich will raus
Ich will – ich wünsch mir was
Und ein kleiner Junge nimmt mich an der Hand
Er winkt mir zu und grinst
Komm hier weg, komm hier raus
Komm, ich zeig dir was
Das du verlernt hast vor lauter Verstand

Komm mit
Komm mit mir ins Abenteuerland
Auf deine eigene Reise
Komm mit mir ins Abenteuerland
Der Eintritt kostet den Verstand
Komm mit mir ins Abenteuerland
Und tu’s auf deine Weise

Deine Phantasie schenkt dir ein Land
Das Abenteuerland

Neue Form, verspielt und wild
Die Wolken mal’n ein Bild
Der Wind pfeift dazu dieses Lied, dem sich jeder Wunsch erfüllt
Ich erfinde, verwandle mit Zauberkraft
Die Armee der Zeigefinger brüllt: Du spinnst!
Ich streck den Finger aus
Ich verhexe, verbanne, ich hab die Macht
Solange der Kleine im Spiegel da noch grinst

Peter Pan und Captain Hook mit siebzehn Feuerdrachen
Alles kannst du sehen, wenn du willst
Donnervögel, Urgeschrei, Engel, die laut lachen
Alles kannst du hören, wenn du willst
du kannst flippen, flitzen, fliegen und das größte Pferd kriegen
du kannst tanzen, taumeln, träumen und die Schule versäumen
Alles das ist möglich in dir drin, in deinem Land
Trau dich nur zu spinnen, es liegt in deiner Hand

Und tu’s auf deine Weise
Deine Phantasie schenkt dir ein Land
Das Abenteuerland
Komm mit mir ins Abenteuerland
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Herz und Butterbrot dem Russen
LESE   ZEICHEN

D
as Wummern an der Wohnungstür ist laut,
schnell und fordernd. Ein Blitzbesuch der
Eltern ist unwahrscheinlich, die benutzen

die funktionierende Klingel. Für Bullen oder Faschos
ist es noch zu früh.

»Ach, Oimel. Komm rin! Bier is aber keens mehr
da.«

»Schon vajessn, Alter? Heut fahrn wa nach Ber-
lin.«

»Wattn, jetz schon? Is ja noch so früh.«
Oimel entert Berndtes Wohnzimmer und entsorgt

sich auf dem Sofa: »Wir sind Zeeecken, asoziale Zee-
ecken, wir schlafen unter Brüüücken oder in der
Baaahnhofsmission ... Na, fällts dir jetz wieder ein?«

Berndte juckt sich die unfrisierte Rübe. Irgend-
was war. Da Kati in den letzten Wochen aber viel
Raum in Berndtes Alltag einnimmt, neigt er auch
schon mal zur Vergesslichkeit.

Oimel reagiert pikiert: »Ey, Berndte, watn los?!
Kaum ne Olle, schon wirste schrullich, oder wat?
Darf man schon zum Heiratstermin und zur Schrank-
wand gratuliern?«

»Oimel, is jut. Mir fällts wieder ein. Pauli spielt
heut bei Hertha. 500 Fans werdn in der ollen Na-
zischüssel im Auswärtsblock erwartet.«

»Jenau! Und wir mittndrin!«

D
a der Klassenfeind nie schlief, war in der
DDR ständige Wachsamkeit angesagt. Zu-
mindest wurde uns das so schon frühzeitig

in der Schule eingebläut. Eine Maßnahme zur »Ab-
wehr der imperialistischen Aggression« war die Ein-
bindung von uns sehr jungen Heranwachsenden mit-
tels Pioniermanövern. Eigentlich eine luschige An-
gelegenheit, waren doch unsere imitierten Massen-
schießereien mit Plastikpistolen und -gewehren,
nachmittags auf dem Spielplatz, um einiges bluti-
ger: Am Ende solcher Schlachten gab es viele tote
Indianer und Cowboys oder auch mal verstorbene
Russen und gefallene Zivilisten. Wer getroffen war,
bestimmten die mit der größten Klappe. Nach ein-
mal Bis-zehn-Zählen war der Tod dann vorbei, und
man konnte sich wieder einbringen in die wüsten
Ballereien, mit oder ohne Zündplätzchen.

Die von der Schule veranstalteten Pioniermanö-
ver waren dagegen harmlose Schnitzeljagden. In un-
förmigen Trainingsanzügen standen wir ohne Ge-
wehr bei Fuß und sollten mithilfe eines untaugli-
chen Geländeplanes und eines Kompasses einzelne
Zwischenstationen aufsuchen, dort irgendwelche Rät-
sel lösen oder anderen Quatsch beantworten, nur
um dann weiterzuhetzen und am Ziel, mitten im
tiefsten Mischwald, eine Erbsensuppe mit Bockwurst
aus der Gulaschkanone hinunterwürgen zu dürfen.

Bei einer dieser paramilitärischen Großveranstal-
tungen verrannte sich unser stahlharter Klassenver-
band schon auf den ersten hundert Metern. Anstatt

in Richtung Stadtforst trabten wir durch die Garten-
kolonie nahe unseres Schulgartens. Erst nach einer
Weile wunderten wir uns, warum keine der Statio-
nen in Sicht kam, an denen uns entweder die Reini-
gungskraft aus der Turnhalle nach mindestens fünf
Tieren des heimischen Waldes abfragte oder die
Sportlehrerin uns über ein Hangelseil scheuchte.

Unser Klassenverbandsanführer fluchte über den
scheiß Ostkompass, obwohl er ihn bis zu diesem Zeit-
punkt noch gar nicht benutzt hatte. Der Gelände-
plan gab zumindest so viel her, dass der Klassenstre-
ber mit ihm klarkam. Er gab neue Richtungen vor,
wir trabten ihm hinterher. Wertvolle Minuten waren
verloren, aber auch mit schlechter Gesamtzeit durfte
man sich im Ziel von der Erbsen- und Bockwurst-
kanone ins Visier nehmen lassen. 

N
achdem die Russen abgezogen waren, stan-
den die Kasernen leer, verranzt und runter-
gerockt, Altöl im Boden, alte Munition hier

und da. Nur die wenigsten Bewohner der Kleinstadt
hatten vor ’89 nichts zu meckern über die kasernierte
Nachfolgegeneration der Befreier. Diverse geplün-
derte Spargelfelder und ausgeräumte Fahrradschup-
pen wurden ihnen angelastet. Ein Russe ohne um-
lackiertes Fahrrad war so selten wie ein Kasten Ra-
deberger in der Kaufhalle. Wenn die Ehematrosch-
kas der sowjetischen Offiziere sich in der Schrippen-
schlange beim Bäcker vordrängelten und die Ehe-
kartoffeln ostdeutscher Zivilisten sich erdreisteten,
in postfaschistoides Gemecker zu verfallen, reichte
meist eine klare Ansage.

»Habt ihr Krieg gewonnen oder wir?«
War dann doch mal ein junger Russe vor dem schi-

kanösen und kargen Kasernenleben auf der Flucht,
meist eine arme Sau von niedrigem militärischen
Rang, wurde er von der Bevölkerung mit Stullen
und 21-Pfennig-Brause unterstützt. Der Ostler an
sich hasste das Besatzersystem, zeigte bei Einzel-
schicksalen aber Herz und Butterbrot. Junge Deut-
sche tauschten bei den Rotarmisten gerne Bier ge-
gen frisches Brot aus der Kasernenbäckerei, welches
einen guten Ruf hatte. Nach der Wende gab es am
selben Zaun für ein paar Flaschen Schnaps Hand-
granaten und Gasmasken. Der Wiedervereinigungs-
vertrag besagte, dass kein Fußlappenrusse mehr im
neuen Deutschland etwas zu suchen hätte. Auch in
der Kleinstadt packten sie ihre Sachen und schub-
sten ihre Panzer auf die Flachwaggons. Das Altöl
und die Munition mit abgelaufenem Mindesthalt-
barkeitsdatum blieben da, die umlackierten Fahrrä-
der kamen mit. Keine Jubelgermanen waren zu ih-
rem Abschied am Nebenbahnhof erschienen, nur
ein paar Provinzpolitiker waren mit heuchlerischem
Grinsen angetreten, um den ehemaligen Befreiern
zum Sound der örtlichen Feuerwehrkapelle verlo-
gen hinterherzuwinken.

Die Russen waren weg, die Tristesse der Kreis-
stadt, die neuerdings zum Bundesland Brandenburg
gehörte, blieb. 

H
ier im Neubauviertel waren in den letzten
Jahren viele abgehauen, gen Westen oder
große Stadt. Familien, Verhuschte, ehema-

lige Kader, alles Leute, die zu Ostzeiten ihr letztes
Westhemd für die Erlaubnis gegeben haben, eine
der beliebten Plattenbauwohnungen mit Fernhei-
zung beziehen zu können. Auch die Alten von
Berndte bestachen damals die Apparatschiks der ört-
lichen Wohnungsbaugenossenschaft mit West-
schnaps und Ostspargel aus Omas Garten, um in
den Genuss der Abkommandierung in eine der Woh-
nungen zu kommen. Der Umzug aus der zugigen
Altbauwohnung erfolgte während der Arbeitszeit,
Berndtes Alter hatte einen altersschwachen Lkw und
ein paar trinkfeste Umzugshelfer organisiert. Pünkt-
lich zur Mittagspause, nachdem die Kollegen den gu-
ten Mittelteil der Schrankwand aufgrund ihres er-
höhten Promillespiegels ramponiert hatten, standen
sie wieder, mehr oder weniger schwankend, im Be-
trieb, um rauchend und saufend auf den Feierabend
zu warten. Mutters Budapester Salat kam bei den
Kollegen gut an, auch wenn einer der Werkzeugme-
chaniker den wieder auf den Betriebshof reierte. Im
ostdeutschen Alltag regierte nicht nur der Arbeiter
und Bauer, sondern auch der Weinbrand und der
Klare.

Es lebte sich unaufgeregt in den hellhörigen vier
Wänden. Spannend wurde es nur, wenn der Partei-
bonze im vierten Stock im Suff seine Alte vermö-
belte oder lautstark nationalsozialistisches Liedgut
grölte. Keiner der Nachbarn rief deswegen die Volks-
polizei, denn das Anscheißen einer systemrelevan-
ten Kraft konnte für den Ärger sorgen, den niemand
wollte. Die Anwohner an sich wuschen am Sonntag
ihre Autos vor dem Wohnblock oder verbrachten die
kostbare Freizeit in der Datsche oder der Kneipe ih-
res Vertrauens. Am Abend wurde Westfernsehen ge-
guckt, ohne den Lautstärkeregler am Schwarz-Weiß-
Fernseher überzustrapazieren. Sendungen wie Wet-
ten, dass ..? oder Übertragungen von Spielen der
westdeutschen Fußballnationalmannschaft sorgten
für leere Straßen und Plätze in der kleinen Stadt. 

Brandenburg muss brennen,
damit wir grillen können

Florian Ludwig,
Satyr Verlag, Klappenbroschur,
184 Seiten, 
ISBN: 978-3-947106-12-7, 
14 Euro, E-Book 8,99 Euro
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www.alibri.de   I   www.denkladen.de

Jacques Tilly
Despoten. Demagogen.  
Diktatoren
Ein satirisches Bilderbuch
120 Seiten | gebunden |  
Euro 15.-
ISBN 978-3-86569-299-3

Jacques Tilly, geboren 1963, 
lebt als Illustrator und Bildhau-
er in Düsseldorf. Er entwirft die 
politischen Mottowagen beim 
Düsseldorfer Rosenmontagszug 
und hat mehrfach Großplastiken 
für politische Kampagnen ge-
baut, darunter die Verbände der 
Heimkinder oder Greenpeace. 
Von Amnesty International 
wurde er 2017 mit einem Men-
schenrechtspreis für Meinungs-
freiheit ausgezeichnet.

Donald Trump, Wladimir Putin, islamistische Terrorgruppen, 
fundamentalistische Christen, Front National, FPÖ oder AfD – 
weltweit und quer durch alle Weltanschauungen feiern autori-
täre Staatschefs, Parteien und Gruppierungen Erfolge.
Eine unbeugsame zivilgesellschaftliche Gegenstimme ist der  
Künstler Jacques Tilly mit seinen international beachteten 
Großplastiken. Der reich illustrierte Band stellt in einem 
großen satirischen Bilderbogen die gegenwärtigen Feinde von 
Freiheit und Emanzipation bloß und gewährt Einblick in das 
politische Engagement des Künstlers.

„Satire heißt nicht einfach nur Drauf-
hauen, Verspotten und Verletzen um 
jeden Preis. Satire sollte sich durch 
eine innere Haltung auszeichnen,  
einen Wertekanon, einen ethischen 
Kompass“

Jacques Tilly

Daniela Wakonigg /  
Winfried Rath
Das Fliegende  
Spaghettimonster 
Religion oder Religions-
parodie?
140 Seiten, Abbildungen, 
kartoniert, Euro 10.-
ISBN 978-3-86569-272-6

Rolf Cantzen
Wiedergeboren wer-
den – aber richtig
Ein spiritueller Ratgeber 
für alle Lebensfragen
131 Seiten, kartoniert, 
Euro 10.- 
ISBN 978-3-86569-174-3

Eva S. Bernauer
Vier Frauen und  
ein Scharlatan
Satirischer Esothriller
233 Seiten, kartoniert, 
Euro 15.-
ISBN 978-3-86569-182-8

Bund für Geistesfreiheit 
München (Hrsg.)
Der Freche Mario
Kunst, Kultur und ewig 
währende Wahrheiten
127 Seiten, gebunden, 
Euro 16.-
ISBN 978-3-86569-240-5
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Wir machen’s spannend

Tödliches Geflecht

Mit der MS Mythos 
nach Norwegen

Hardboiled vom 
Feinsten aus dem 
Oderbruch

Eine turbulente 
Wohngemeinschaft

Ein außergewöhnlicher 
Ermit t ler

Passagiere mit 
  düsteren Geheimnissen

Sy mpathischer Held 
   mit Ecken und Kanten

flot t, locker 
    und witz ig

Tödliches Geflecht

Ein außergewöhnlicher 
Ermit t ler

Tödliches Geflecht

Mit der MS Mythos 
nach Norwegen

Passagiere mit 

Extrem gefährlich !
.         . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Eine turbulente 
WohngemeinschaftWohngemeinschaft

Hardboiled vom 
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Wir haben ihn oft gelobt: Klaus-Pe-
ter Wolf, ostfriesischer Krimimeister
aus Gelsenkirchen. Ermittlerin Ann
Kathrin Klaasen versetzte uns stets in
Spannung. Vor Jahresfrist erfand Wolf
eine nächste Figur, den Arzt Dr. Bern-
hard Sommerfeldt, einen Bösewicht,
der seine Taten höchstselbst berichtet.
Der verschwand nach allerlei Morden
nicht in Norden, wo Wolf-Krimis meist
spielen, sondern im Westen, in Gel-
senkirchen. Nun taucht er dort als Ru-
dolf Dietzen auf, beruft sich auf Hans
Fallada. Der hieß allerdings Ditzen.
Ob das zum Verwirrspiel Wolfs oder
Sommerfeldts gehört, erschloss sich
mir nicht. 

Jener Dietzen reist in seine fränki-
sche Vergangenheit; eigentlich ist die
Mutter am Mörderdoktor schuld. Es
tauchen auch wieder reale Figuren auf:
Liedermacherin Bettina Göschl, Jour-
nalist Holger Bloem, im Roman und
in Wirklichkeit das »Ostfriesland Ma-
gazin« redigierend. Wieder wird eine
Lanze für die Schullese-Gesellschaft
Friedrich-Bödecker-Kreis gebrochen.
Alles recht hübsch, aber durch die un-
gebrochene Ich-Erzählweise in diesem
Totentanz am Strand (FISCHER
Taschenbuch) wird der Spannungsbo-
gen flacher gehalten. Der Krimi heißt
im Untertitel »Sommerfeldt kehrt zu-
rück«. Meine verehrte Kollegin Renate
Holland-Moritz verfasste angesichts
des Films »Der große Blonde kehrt zu-
rück« ihre kürzeste Kinokritik: »Das
hätte er lieber nicht tun sollen.«

�

Bleiben wir in Nordsee-Landen. Der
»Insel Krimi« (Merke: Wir bauen in zu-
sammengesetzte deutsche Wörter im-
mer eine Lücke – das wirkt englisch
& modern) von Ocke Aukes heißt
Borkum-Zauber (emons:) Hier gibt
es folglich einen Zauberladen, einen
Erlebnis-Führer für Touristen und na-
türlich den obligaten Ermittler im Ur-
laub. Böse Menschen aus Deutsch-
lands Mitte und Süden haben für den
Norden Adjektive: langsam, behäbig,
bieder, verschnarcht. Wir sind nicht
böse, stammen aber aus Deutschlands
Mitte. Ansonsten ist hier das Geheim-
nisvollste das Autorinnen-Pseudonym.

�

Am Haken (emons:) ist – ei gewiss
– ein »Küsten Krimi«. Wir sind dies-
mal zwischen Nord- und Ostsee. Au-
tor Arnd Rüskamp, ebenfalls gebür-
tiger Westdeutscher, hat seine Teilzeit-

heimat (nicht: Teil Zeit Heimat) zwi-
schen Schlei und Ostsee. Den Mord
gibt es gleich zu Beginn, man kennt
Tatmensch und -ort – und dennoch
kommt danach allerhand Spannung
auf, Leserin und Leser bleiben am Ha-
ken. Im Sinne der Gleichberechtigung
ist nicht nur die Ermittlerin weiblich,
die Bösewichter sind es auch. Bezeich-
nend allerdings: Für dieses Wort gibt
es keine weibliche Entsprechung:
Gleichstellungsbeauftragte – bitte
über nehmen!

�

Kommissar Ekke Ponte haben wir
schon bei seinem dritten Fall durch
Weimar verfolgt. Nun bietet Ulrich
Völkel den fünften: Der Tod eines
Buchhändlers (Rhino). Wir erleben
die Klassikerstadt mit allen Winkeln,
Stadtklatsch und Historientratsch.
Weimar eben! Darüber hinaus aber
ist das Ganze eine hübsche Studie
über die Erziehung des Menschen
zum immer Besseren und Höheren –
nur muss laut Krimi-Gesetzen das
Ganze umschlagen in den Fluch der
bösen Tat. Das gelingt hier recht an-
schaulich. Einer der Tatorte heißt üb-
rigens »Gehädrich«. Wir werden auf-
geklärt, dass dies ein strittiges Land-
stück bezeichnet, also »Gezeter«, in An-
lehnung ans Ackerunkraut Hederich.
Solche hübschen Erklärungen glau-
ben wir gern.

�

Warum in italienischen Krimis das Es-
sen eine große Rolle spielt, sollte man
wissenschaftlich untersuchen. Deut-
sche Kommissare würgen am Rhein-
ufer schnell Würste in sich. Commis-
sario Brunetti speist nicht nur im Ro-
man, sondern auch im Film lange und
gut. Commissario Montalbano tut dies
in seinem achtzehnten Fall ebenso,
wie in den siebzehn Fällen zuvor: Man
isst mindestens drei Gänge, wenn Not
am Mann ist, auch mal nur zwei. An-
drea Camilleri baut Das Laby-
rinth der Spiegel (Bastei Lübbe) ge-
nüsslich auf. Zunächst ist alles schlicht
und gut, die Nachbarin hat einen wun-
derbaren Arsch und im Knast schmo-
ren Mafia-Bosse. Recht bald aber
schon verschwinden Menschen und
Autos, explodieren Bomben, fließt
Blut aus Schnittwunden. Hat man den
Krimi zu Ende gebracht, schaue man
gleich noch mal zum Anfang: die wun-
derbar abgestimmte Speise-, nein Un-
tatenfolge ist verblüffend.      
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Franz Hohler ist den meisten noch
immer als Schweizer Kabarettist mit
dem Cello bekannt. Dabei hat der
heuer 75-Jährige schon alle Genres er-
kundet: Romane, Erzählungen, Kin-
derbücher, Theatertexte, Pamphlete,
Einmischungen. Nun liegen »Die Ge-
dichte« in einem großen, schönen
Band vor: Sommergelächter (Luch-
terhand). Eine hübsche Formen-Ver-
sammlung: Ganz kurz bis ganz lang.
Gereimt und ungereimt. Vierzeiler,
Zweizeiler, Rhapsodie im ursprüngli-
chen Sinne, hingeworfene Erkenntnis.
Oder schlichte Verleser. (Vergaser –
Versager / Kindermode − Kinder-
morde). Ein Loblied auf die hochdeut-
sche Sprache, die mit einer Prise des
Hohlerschen Dialekts noch passge-
nauer wäre. Übersetzungen berühm-
ter Kollegen (Ungaretti, Quasimodo,
Shakespeare, Rimbaud), aus dem Rus-
sischen oder Lateinischen ins Heimat-
schweizerische. Wer über den Ge -
dicht rand hinausdenken will, lese
hier. Wer einfach Humor mag – Hoh-
ler bietet viel davon. Und wer lernen
will, wie man Gedichte versteht, wer
gar selber solche anfertigen möchte
− dieser Band ist eine oft lustige,
manchmal traurige Bauanleitung, die
die ganze Welt und den halben Was-
sertropfen gleichermaßen ins Visier
nimmt.

�

Auch Ulf Annel ist im Hauptberuf
Kabarettist, hat sich aber nichtsdesto-
trotz von der Anekdote bis zum Kin-
derbuch an vielem versucht; wir hat-
ten ihn hier schon beim Wickel. Nun
hat er mit silbergraublau (DEMM-
LER VERLAG) »Ein Strandbuch« ver-
fasst, zu und mit Bildern von Anke Fa-
bian. Es reimt und ringelnatzt darin-
nen, auch wird erklärt, dass man Ur-
laub durchaus Uhrlaub nennen
könnte. Es könnte noch eine Weile dau-
ern, bis Annel so ein dickes Gedicht-
buch wie Hohler als persönliches
Reimsammelsurium vorlegen kann,
doch wenn ich nachrechne: Sind auch
bloß noch ein Dutzend Jahre.

�

Gerhard Gundermann ist Annels
Jahrgang, wurde aber schon mit 43
Jahren in den Himmel der Baggerfah-
rer, der aufrechten Kommunisten, der
Gemaßregelten, der Liedermacher,
Sänger und Dichter abberufen. Das

Poesiealbum Nr. 338 (Märkischer
Verlag) erinnert jetzt an ihn, zeitlich
passend zur Premiere des Films von
Andreas Dresen. Gundermann war
nicht der Sprach-Gewaltige, oder, um
es in altmodisch trennender Weise zu
sagen: Ihm kam es auf Inhalt, nicht
Form an. Die Grafik, die inmitten ei-
nes jeden Heftes der Reihe »Poesieal-
bum« prangt, stammt hier von einem
Abiturienten aus Hoyerswerda: Gun-
dermann als Jugend-Anreger. Eine
charakteristische Antwort, was sein
größter Fehler sei: »Nicht zu glauben,
was ich weiß.« 

�

Der junge Dichter Hans Brinkmann
gehört auch schon zu den Sechzigjäh-
rigen. Wie der berühmte Namensvet-
ter Rolf Dieter bekam er einst das Villa-
Massimo-Stipendium, wurde zum
Glück bislang nicht von einem Auto
überfahren und legt mit Die Unheit
(Eichenspinner) seinen siebenten Ge-
dichtband vor. Wir erwähnen nicht,
dass die Texte gut sind, sondern sa-
gen, was schlecht am Band ist: Der
Satzspiegel. Wunderbar, wenn der
kleine Chemnitzer Verlag Eichenspin-
ner sich heftig für einen Autor einsetzt.
Warum aber klebt er aus falscher Spar-
samkeit die Texte absturzgefährdet an
den Rand? Gedichte brauchen Raum.

�

Gedichte im Selbstverlag haben meist
keine Chance. Wir geben hier einer
Denkersmahlzeit eine solche.
Frank Froschcotta (warum dieses
herbeigezerrte Pseudonym?) hat bei
froschcotta.net in einem Büchlein Vor-
züge versammelt, die bei Selbstverle-
gern selten sind: fester Bild-Einband,
handliches Format, sehr guter Satz-
spiegel, genaues Gedicht-Register,
viele saubere, verblüffende, geschüt-
telte, gekreuzte und geschweifte
Reime. Humor allerorten. Nonsens
wie diesen: »Harmonisch // ›Mäh!‹
schrie das Schaf. / Ich gehorchte ihm
brav. / Seit ich Rasen schneide, / mä-
hen wir beide.« Froschcottas Spott ist
mal böse, mal freundlich, nur gelegent-
lich glaubt er, sich dem allgemeinen
Massen-Lamento von Wutbürgern an-
schließen zu müssen: »Europa // Es
kam ein neues Reich Utopien / mit
der Union von halb Europien, / und
diese eint statt Blut und Eisen / das
gegenseitige Bescheißen.« 

 
  

 
    

   CDs € 19,95*
I  

 

     

       

  

  
  

     1 0    

  
 

 

Als Hausarzt hatte ich das Thema Gewichts reduktion bei meinen 
übergewichtigen Patienten längst ad acta gelegt. Es lohnte Zeit und 
Mühe nicht. Klar, man gab den Patienten natürlich den Ratschlag  
abzunehmen. Nur wie sie das auf die Reihe kriegen sollten – das 
war ihnen und mir ein Rätsel. Ich war ja selber ein Moppel.  
Irgendwann gab ich es auf, die Patienten verschlanken zu wollen.  
“Essen ist der Sex des Alters!” – und nicht nur des  Alters.  

Bis dann ein Wunder geschah. 

ISBN ---- |  € 
dr. ziethen verlag |   

www.dr-ziethen-verlag.de | info@dr-ziethen-verlag.de

       

Kalender, Postkarten, Grusskarten, Plakate, 
Schreibhefte, Sammelmappen, Magnete, 

Notizblöcke –
besuchen Sie unseren Online-Shop:

www.tushita.de

TUSHITA Verlag GmbH · Meidericher Strasse 6–8 · 47058 Duisburg
0203-80097-22 · info@tushita.de · www.tushita.com

Gereimtes. 
Ungereimtes
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www.argon-verlag.de

Burghart Klaußner
Vor dem Anfang

Ungekürzte Autorenlesung
Laufzeit: 3 Stunden, 13 Minuten

 3  CDs € 19,95*
ISBN 978-3-8398-1650-9

*empfohlener ladenpreis

Ein aberwitziges  Schelmenabenteuer – 

trotz  bedrohlicher  Kriegskulisse mit  

Leichtigkeit und Witz

Burghart Klaußners 
 originelles Romandebüt
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www.universal-music.de www.karussell.deALLE CDs AUCH DOWNLOAD- UND STREAMBAR

Moment mal! Seit wann können Schädel knurren? Dem 12-jährigen Johnny läuft es 

kalt den Nacken runter, als ihn der Totenkopf anquatscht, den er im Moor gefunden 

hat. Als hätte er mit dem zickigen Geistermädchen und dem grölenden Highlander 

auf seiner Burg nicht schon genug Spuk am Hals! Doch der Totenkopf entpuppt 

sich als Profi  in Sachen Gruselbekämpfung und hilft Johnny dabei, der mutigste 

Geisterjäger zu werden, den die Welt je gesehen hat!

www.universal-music.de/johnny-sinclair

Gute Kindermusik – für ALLE!

Die Compilation zur beliebten Konzertreihe mit  24 Lieblingssongs

von Funk bis Punk für kleine und große Musikfans.

www.universal-music.de/milchsalon
www.milchsalon.de

S hädel knurren? Dem 12-

3BERLIN und Freunde wie Deine Freunde,

Kai Lüftner, Bürger Lars Dietrich, herrH, Suli Puschban,

Robert Metcalf, D!e Gäng u.v.a. servieren

14 gemeinsame Familien-Popsongs mit Köpfchen.

www.universal-music.de/3Berlin

Action, Fun und Rabatz auf dem Kinder-Sommer-Hitalbum des Jahres!
RABATZ DIE ERSTE umfasst die schönste deutschsprachige Kindermusik 

für sonnige Tage von Deine Freunde, Rolf Zuckowski, Ulk van Bulk
und vielen anderen - mit exklusiven Megamixen von herrH,

Meine große Freundin Nadja und 3Berlin für alle Radio TEDDY-Kids!
www.universal-music.de/radio-teddy

G t Ki dermusik für ALLE! 3BERLIN und Freunde wie Deine Freunde,

un und Rabatz auf dem Kinder-Sommer-Hitalbum deNeue lustige Kinderlieder zum Mitsingen, Bewegen und Tanzen!
Bekannt aus den liebevoll gestalteten Musikvideos auf YouTube, gibt es die 

Geschwister Frida und Karlchen, das freche Stachelschwein, Funki den Drache, 
Ben die Robbe, Fauchi den kleinen Tiger und viele weitere spaßige Freunde 
nun auch zum Hören auf einem wunderbar abwechslungsreichen Album!

www.universal-music.de/hurra-kinderlieder

           NICHT VONNICHT VON
SCHLECHTEN ELTERNSCHLECHTEN ELTERN

ue lustige Kinderlieder zum Mitsingen Bewegen un

Das Hörspiel zum neu veröffentlichten Buch:

Wachtmeister Dimpfelmoser steht der Schweiß auf der Stirn. Grund dafür:

Der berüchtigte Räuber Hotzenplotz ist mal wieder ausgebrochen.

Was für eine Katastrophe! Denn jeder weiß: Der Räuber Hotzenplotz ist 

der gefährlichste Räuber im ganzen Landkreis. Seppel und Kasperl sind fest 

entschlossen, den  Räuber wieder einzufangen – und haben eine grandiose 

Idee. Sie wollen ihn ein für alle Mal auf den Mond schießen!

Das Hörspiel zum neu veröffentlichten Buch:

      18:00
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Die Graphologie ist eine umstrittene
Wissenschaft, einer, der sie betreibt,
folglich ein wunderbarer Romanheld.
Steffen Mensching hat für sein star-
kes, also vielseitiges Werk Scher-
manns Augen (Wallstein) einen sol-
chen der Historie entnommen. Rafael
Schermann (1879 bis ca. 1945), jüdisch-
polnischer Herkunft, in Wien, Berlin
und New York bekannt bis berühmt,
hatte für den böhmischen Arzt Oskar
Fischer allerlei Experimente unter-
nommen, erwies sich als Hellseher,
gar als Telepath. Diesem ungewöhnli-
chen Menschen gesellt Mensching die
erfundene Figur Otto Haferkorn bei,
junger kommunistischer Drucker, aus
dem faschistischen Deutschland nach
Moskau geflohen, der für Schermann
vom Deutschen ins Russische überset-
zen muss. Denn beide hat das Schick-
sal in einer Krankenbaracke des sow-
jetischen Gulag Artek II zusammen-
geführt, das aber nicht auf sonniger
Krim, sondern im Gebiet Archangelsk
liegt. 

Die Zeit: der sowjetisch-deutsche
Beistandspakt ab August 1939 bis
zum Überfall auf die Sowjetunion.
Otto bleibt dennoch der »Faschist-
schik«. Das Lagerleben ist entwürdi-
gend und willkürlich grausam, davon
bestimmt, dass die »Volksfreunde«,
schlichte Mörder und Betrüger, die
Herrschaft haben, während »Volks-
feinde«, Kommunisten, die in die Müh-
len der Jeschowtschina gerieten, dop-
pelt gestraft sind, hängen sie doch
noch ihren Idealen und dem weisen
Stalin an. Mensching muss Einschlä-
giges von Solschenizyn bis Schala-
mow genauestens gelesen haben.
Kraft seiner Phantasie zog er daraus
eindringliche und detailreiche Schil-
derungen. Dahinter aber liegt die ei-
gentliche Geschichte: die mörderi-
schen Kämpfe um die allein seligma-
chende Lehre, Lenins Revolutionslo-
komotive, Spaniens Kampf gegen
Franco, die deutschen KPD-Zerwürf-
nisse, der Stalinsche Terror: ein span-
nender Essay zum Jahrhundert der Re-
volutionen und Glaubensrezepte, der
Treuen und der Treudoofen. Denn der

Lagerkommandant glaubt, im Kampf
gegen trotzkistische Scheusale die Le-
bensgeschichte Schermanns, des Man-
nes mit dem fotografischen Gedächt-
nis, nutzen zu können. Und Otto hat
zu übersetzen, sprachliche Glanz- und
Fluchkaskaden, Tiraden vom schönen
Essen, der Wiener Kabarett-Herrlich-
keit und von ausgeklügelten Umsturz-
plänen.

»Die Ästhetik des Widerstands« von
Peter Weiss war einst quasi Pflichtlek-
türe. Wer sich dabei heimlich lang-
weilte, dem ist dieser Aufriss eines
Jahrhundertversuchs zu empfehlen.
Protagonisten der Kunst-, Literatur-
und Kriegsgeschichte spielen mit,
ganz real, auf genau recherchierten
Schauplätzen; Mensching muss er-
staunliche Archiv-Arbeit geleistet ha-
ben. Was er vor Jahrzehnten mit »Ja-
cobs Leiter« und dem »Traumbuch des
Exils« begann, hat hier eine eindring-
liche Fortführung gefunden, die, wie
es sich für einen Roman gehört, mit
den blauen Augen eines Kindes endet.

�

Wenn man Menschings Ozeandamp-
fer der Literatur gelesen hat, kann
man Irmtraud Gutschkes »Reisen
in Aitmatows Welt« als Beiboot verste-
hen: In Das Versprechen der Kra-
niche (mitteldeutscher verlag) erzählt
sie über den von ihr verehrten sowje-
tischen, kirgisischen und russischen
Schriftsteller. Seit ihrer Studentenzeit
in Jena verfolgte sie dessen Arbeiten,
promovierte über ihn, lernte ihn per-
sönlich kennen und publizierte immer
wieder Rezensionen. Ein wenig Kennt-
nis zumindest einiger Tschingis-Ait-
matow-Bücher sollte man vielleicht
haben. Als »Sowjetliteratur« in der
DDR der späten 1980er von der
Pflicht- zur Geheimtipp-Literatur
wurde, war Aitmatow daran beteiligt.
Der, wie die Protagonisten von Men-
schings Roman, das Gulag-Schicksal
in der Familie miterleben musste: Sein
Vater Torekul war glühender Kommu-
nist, ZK-Sekretär in Kirgisien, wurde
denunziert, verhört, erschossen und
erst 1991 in einem Massengrab gefun-
den … 
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Ronald ist ein selbstverliebter Mensch. Er kann
sich noch gut an sein erstes Date erinnern. »Ich
lud mich zu einem romantischen Abendessen bei
Kerzenschein ein. Wie ich da saß, spürte ich, dass
ich wie geschaffen für mich war. Es dauerte nicht
lange und ich fiel über mich her. Zunächst sträubte
ich mich, aber dann ließ ich alle Hemmungen fal-
len.«

Nur drei Jahre später heiratet Ronald sich in ei-
ner kleinen Kirche, die dafür bekannt war, offen
zu sein – Tag und Nacht. Die anschließenden Flit-
terwochen verbringt er in einem Hotel für Selbst-
verliebte.

»Ich liebte mich den ganzen Tag. Im Grunde sah
ich von der Gegend gar nichts.«

Und dann?
1977 die erste Krise. Ronald betrügt sich mit sich.
»Ich wollte das gar nicht, aber manchmal kom-

men die Dinge anders, als man denkt.«
Nur ein Jahr später die Scheidung. Es kommt zu

einer Scheidungsschlacht, bei der Ronald die Hälfte
seines Vermögens an sich abgeben muss.

Nahezu verarmt zieht er in sein Elternhaus zu-
rück. Die Affäre mit sich ist beendet.

»Ich stand vor den Trümmern meines Lebens.
Zum Glück lernte ich dann mich kennen.«

Guido Rohm

Ich liebe mich

Das perfekte Buch  
für Sozialistisch- 
Neugierige …  
Was Rosa Luxemburg 
geschrieben und  
vorhergesagt hat,  
ist heute unheimlich 
relevant. 
John Yohe, 
»Comics Bulletin«

Rosa 
Luxemburg. 
Die Biografie 
als Comic.

Kate Evans: Rosa
Die Graphic Novel
über Rosa Luxemburg

228 Seiten | 20,00 €
ISBN 978-3-320-02355-3

Bestellen
info@dietzberlin.de
Karl Dietz Verlag Berlin
Franz-Mehring-Platz 1
10243 Berlin
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Der abgeschlossene 
Schicksalskurzroman 

Schriftstellertreffen

Ja, Roman, altes Drama, wo warst du

denn so lange? Hab ja gehört, du bist ge-

schieden und hast jetzt eine Novelle?

Hoffentlich wird es keine Kurzgeschichte.

Komm, ich Essay hier schnell was. Ich

Ballade dich ein. 'n Bier? Na, dann Prosa.

Ich will auch gar nicht Epik bleiben.

Muss gleich Hymne.

Voller Nutzen

Ich nutze die Digitalisierung im Buchbe-

reich zu hundert Prozent. Meine Bücher

habe ich auf einem E-Book-Reader und

auf dem Smartphone eine App, die das

Zeug dann für mich liest.

Mehrwert

Fremdsprachige Klassiker werden viel un-

terhaltsamer, wenn man sie von einem

automatischen Übersetzungsprogramm

übersetzen lässt.

Ove Lieh
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immer ein guter krimi

www.emons-verlag.de
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Die Steffi, der 
Boris und ich

LESE   ZEICHEN

Seit einem halben Jahr spielt meine 13-jährige Toch-
ter Tennis. Das allseits bekannte Rückschlagspiel,
bei dem man schicke weiße Klamotten trägt, früher
mal was Exklusives für Ärzte, Anwälte und Archi-
tekten. Heute ist das Ganze nicht mehr ganz so ex-
klusiv; wenigstens gebe ich mich dieser Illusion hin,
aber noch haben wir die erste Rechnung nicht be-
kommen. 

Ich habe mir das natürlich mal angeschaut. Also
im Grunde spielt sie kein Tennis, wenn man unter
»spielen« eine zielorientierte Abfolge von Aktionen
meint. Sie schlägt den Ball mal ins Netz und mal
übers Netz, was aber egal ist, denn er kommt nie
zurück. Ihre Mitspieler sind auch erst seit einem hal-
ben Jahr dabei. In dieser frühen Phase handelt es
sich noch nicht um ein Rückschlagspiel, eher um
ein Schlagspiel. Es erinnert an Schießen: man drückt
ab, es knallt, und das war’s. Das würde man auch
nicht »spielen« nennen. 

Vor einigen Monaten fand die erste Informations-
veranstaltung für die Eltern der neu in den Verein
eingetretenen Kinder und Jugendlichen statt. Nach
knapp zwei Stunden war alles Wesentliche bespro-
chen, Aufbruchsstimmung machte sich breit, als
noch einmal ein Vater die Hand hob und den Vor-
sitzenden freundlich schwäbelnd um einen kurzen
Überblick zur Geschichte des Vereins bat. Nach ei-
nem tiefen Einatmen lautete dessen erster Satz,
glaube ich: »Die Spuren unseres Tennisclubs lassen
sich bis in die frühe Bronzezeit zurückverfolgen.«
Was natürlich nicht stimmt. Ganz genau so hat er
es nicht gesagt. Aber fast! Nach gefühlten drei wei-
teren Stunden verabschiedete ich mich flüsternd
mit der Ausrede, ich hätte dieses Jahr noch was vor.
Später erfuhr ich, dass sich die Versammlung in den
frühen Morgenstunden vertagt hatte. Beim nächs-
ten Informationsabend will man dann streng chro-
nologisch mit dem Kapitel beginnen: »Der heimi-
sche Tennissport in den Wirren des Dreißigjährigen
Krieges«. 

Zurück zur Halle. Auf den anderen Plätzen kann
man Spieler beobachten, die offenbar schon mehr
Erfahrung haben. Man sieht es vor allem an den
Aufschlägen, die mit einiger Wucht ausgeführt wer-
den. Den zurückkommenden Ball – also falls er zu-
rückkommt – treffen aber auch sie kaum einmal.
Ballwechsel, in denen es der Ball mehr als zweimal
über die Netzkante schafft, sind die Ausnahme. Eine
zweite Steffi Graf, ein zweiter Boris Becker sind
eher nicht dabei. 

Doch wer weiß das schon? Boris Becker galt in
jungen Jahren auch nicht als übermäßig talentiert.
Man nahm ihn noch nicht einmal in die Förder-
gruppe auf, was seinen Ehrgeiz aber erst richtig an-
stachelte. Mit den bekannten Ergebnissen. Auch in
Leipzig, in der DDR, wo ich aufgewachsen bin, nahm
man seinen kometenhaften Aufstieg wie auch den
von Steffi Graf sehr wohl wahr. Das führte dazu,
dass auch ich einmal mit ein paar Freunden auf ei-
nen Tennisplatz ging. Eine besondere Erfahrung;

bis dahin hatte ich allenfalls mal ein paar Sätze Tisch-
tennis gespielt oder ein bisschen Badminton, was
damals noch damenhaft-putzig Federball hieß und
auch bei weitester Auslegung des Begriffes »Sport«
nicht als solcher angesehen wurde. Der Tennisplatz
am Stadtrand von Leipzig war nach meiner Erinne-
rung ein Ascheplatz, hoch umzäunt, am Rande ei-
nes Wäldchens, davor ein Bach oder ein Flussarm.
Wir waren gebeten worden, sorgsam mit den Bäl-
len umzugehen, damit diese nicht über die Umzäu-
nung flogen und im Wasser landeten. Das nahmen
wir nicht besonders ernst, weil wir uns zutrauten,
den Ball im Falle eines Falles wieder aus dem Was-
ser zu fischen. Gleich beim ersten Schlag stieg der
Ball steil in die Höhe; die Umzäunung war, glaube
ich, etwa achtzig Meter zu niedrig, der Ball landete
im Fluss. Nun muss man wissen, dass Flüsse in Leip-
zig damals keine Flüsse im Sinne eines natürlichen
Fließgewässers waren, sondern Einleitungskanäle
für die Abwässer der umliegenden chemischen In-
dustrie. Filter- oder Kläranlagen schien es nicht zu
geben. Das Wasser war graubraun oder auch
schwarz, schäumte und roch nicht besonders gut.
Der H²O-Gehalt lag bei knapp zehn Prozent, also
ungefähr so hoch wie heutzutage gegen Ende der
Saison im städtischen Freibad. Die letzte Fischsich-
tung datierte auf Anfang der zwanziger Jahre. Der
über den Zaun geschossene Ball tauchte einmal in
der zweifelhaften Flüssigkeit unter, dann löste er
sich vor unseren Augen auf und war weg. Jetzt be-
kam die Ermahnung des Platzwartes einen Sinn. 

Anfang der achtziger Jahre war einmal die kom-
plette Herrenmannschaft des Leipziger Tennisclubs
verschwunden. Zunächst glaubte man, sie wären in
den Westen abgehauen, hätten »rübergemacht«, wie
das hieß, aber dann stellte sich heraus, dass sie auf
die Idee gekommen waren, nach dem Training Ab-
kühlung im nahen Fluss zu suchen. Sie waren nicht
abgehauen, sondern hatten das gleiche Schicksal er-
fahren wie unser Ball. In der Leipziger Volkszeitung
stand ein paar Tage später, die Trainingsgruppe habe
sich aufgelöst. 

Wirklich populär war Tennis in Leipzig wie auch
im restlichen Sachsen nicht. Es fehlte vor allem an
geeigneten Trainingsmöglichkeiten. Aber trotzdem
hat sich der erste Wimbledonsieg von Boris Becker
1985 in den amtlichen DDR-Statistiken niederge-
schlagen. In jenem Jahr war der beliebteste Vorname
bei den männlichen Neugeborenen in Sachsen: Den-
nis.

Robert Niemann:
Steter Tropfen fängt den Wurm

Satirische Texte aus 20 Jahren
Augusta Presse- und 
Verlags GmbH
136 S., 12,99 € / 6,99 € (eBook)
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82 LITERATUREULE 10/18Weitere interessante Bücher und Leseproben unter: 
www.amicus-verlag.de

Lindenstraße 41 
96524 Föritz-Weidhausen
Tel.: 03675 744 582 • Fax: 03675 7581 008
Mail: amicus-verlag@t-online.de

Renate Marquardt
ausgetrickst 

&
angeschmiert

88 S., kart.
ISBN 978-3-935660-49-5

VK: 10,00 €

Buchbestellung über jede Buchhandlung 
oder direkt beim amicus-Verlag.

… wo Politik sich ungeniert

kühn als Berufszweig definiert,

dies mit Berufung bös verwechselt,

wo man mit Worten kunstvoll drechselt,

anstatt für etwas einzustehn,

da kann kein Ruck durch Deutschland gehen!

(aus „Es muss ein Ruck durch Deutschland gehen“)

tanzcafe kakadu 

oben an der brust

teilt sich graf colloretto

nach unten in zwei verschiedene leiber 

ihre beine öffnen sich

wie die eines spinnenweibchens 

bierflaschen werden verteilt 

jeder hat einen schluck nötig 

dies ist nur der brave teil

einer ausschweifenden sexorgie

wie sich der fachmann denken kann 

wormland

-wormland! guten tag.

-wer ist dort bitte?

-dr. wormland.

endlich fiel

der groschen

wormland hieß doch

der assistensarzt

aus barbaras klinik

er spielte auf ihrer

gefühlskala

mit der kenntnis

eines virtuosen

seine spielchen endeten immer

auf die gleiche weise

er kippte seitlich weg

ins jenseits

LESE   ZEICHEN
Polar s
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East Side
Thomas Bachmann

Psychogramme und Geschichten
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Die lange 
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bettunfälle 
armbruch

anläßlich einer besonderen

stellung

gehirnerschütterung

während des aktes

in voller ekstase

vorige woche schließlich

biss ich mir beim zungenkuss

selbst auf die zunge

bin ich dabei

zu vertrotteln?

die kraft läßt nach

wenn zwei ehepartner

das sechzigste lebensjahr

erreicht haben

so werden sie

rückschau halten

war es meine schuld?

r sexy

Nicolas Mahler:
Solar plexy

Luftschacht-Verlag
Hardcover 9,5 x 14,5 cm
mit 30 Aquarellen d. Autors
ISBN 978-3-903081-29-1
15.00 Euro
(September 2018)
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Meine Eltern sind sehr früh aus ihrer
jeweiligen Kirche ausgetreten, beide
aus völlig unterschiedlichen Gründen.
Mein Vater las kurz vor seiner Konfir-
mation die Bibel durch, befand einige
Stellen für interessant und kurzweilig,
ließ aber anschließend den Pfarrer wis-
sen, dass ihm die Sache mit Gott dann
doch zu weit ginge. Schließlich wollte
er schon immer Lehrer werden, und
die glauben nicht, die wissen besser.
Man entließ meinen Vater daraufhin
relativ unkompliziert aus seiner Ge-
meinde.

Meine Mutter hingegen hatte ihre
Probleme mit dem stellvertretenden
Management. Sie konnte nicht auf den
Papst, den sie als ihren persönlichen
Erzfeind betrachtete, wenn es um ihr
Lieblingsthema ging: die Verhütung
schlimmer Krankheiten und noch
schlimmerer Kinder.

Was macht also das Kind dieser El-
tern, wenn es merkt, dass es Zeit wird,
Grenzen auszutesten und seine eigene
Persönlichkeit zu entwickeln? Was tut
so eine Achtjährige, die den wunden
Punkt ihrer Ahnen entdeckt hat und
daraus ihren Vorteil ziehen will? Ge-
nau, sie fragt beim Abendessen, fast
beiläufig und in unschuldigem Ton:
»Könnten wir nicht vorher mal beten?«
Und sieht dann mit unverhohlener
Freude zu, wie ihre Eltern in die Pasta
speien.

»Kind, für wen willst du denn be-
ten?« fragte mich meine Mutter miss-
trauisch, als sie sich von ihrem Schluck-
auf erholt hatte.

»Und vor allem an wen?« erkundigte
sich mein Vater mit seltener Strenge
im Ton.

�

Ich beschloss, ihnen nun die volle
christliche Breitseite zu geben: »ich
möchte dem Herrn Jesulein danken für
das schöne Mahl und ihn bitten, auch
etwas Bolognese für die armen Kinder
in Äthiopien zu zaubern.«

Mein Vater blieb relativ gelassen:
»Solche Bolognese kann nur dein Papa
zaubern, also iss, solange noch da ist.«

Meine Mutter nahm die Warnsig-
nale ernster. Sie suspendierte mich am
nächsten Tag vom Religionsunterricht,
als erstes Kind einer Münsteraner
Grundschule überhaupt. Das stachelte
mich natürlich noch mehr an, aber ich
arbeitete zunächst im Untergrund wei-
ter an meinen Plänen. Weihnachten
1986 ließ ich die erste Bombe platzen:
Ich gewann das Bibelquiz der Jugend-

gemeinde Apostelkirche, der Pfarrer
teilte meinen Eltern persönlich seine
Glückwünsche mit. 

Von da an änderte meine Mutter ihre
Taktik. Sie zeigte mir ein Bild von Hel-
mut Kohl.

»Das ist der Chef von der CDU, dem
Verein, den deine Eltern noch weniger
mögen als Bayern München. Möchtest
du mit dem unter einer Decke ste-
cken?«

Der grausame Anblick fror meinen
Drang nach Mission für einen kurzen
Moment ein. Dann aber kam ich auf
eine neue, bahnbrechende Idee: Ich
würde das Christentum reformieren,
indem ich ganz einfach genau wie Je-
sus würde. Nachdem ich noch einmal

das neue Testament nach durchführba-
ren Wundern durchforstet hatte, ent-
schied ich mich für ein Potpourri sei-
ner größten Erfolge, die ich im elterli-
chen Wohnzimmer nachzuspielen ge-
dachte. 

Der Coup war perfekt geplant, aber
irgendwo musste eine undichte Stelle
gewesen sein. Ich vermute, dass mein
damals vierjähriger Bruder, den ich als
Komplizen angeheuert hatte, den
Mund nicht hatte halten können, konn -
te ihn aber nie überführen. 

Denn als meine Eltern am Tag X das
Wohnzimmer betraten, verloren sie gar
nicht so schön den Verstand, wie ich
es mir ausgemalt hatte. Sie setzten sich
ganz cool auf die Couch neben die Aus-

sätzigen und Siechenden, die ich mit
ein paar Tetrapacks Aldi-Rotwein aus
dem Stadtpark gelockt hatte.

Meine Eltern schienen überhaupt
keine Notiz von den mit Wasser und
Muttis Chanel Nummer 5 gefüllten Put-
zeimern zu nehmen, die ich aufgestellt
hatte, um im Verlaufe des Nachmittags
unseren beiden Stadtpennern Erwin
und Stucki die Füße zu salben. 

Mein Vater steckte sich ganz ruhig
eine Zigarette an und sagte trocken:
»Hast du keine Zöllner finden können?
Und mit dem einen oder anderen ge-
fallenen Mädchen wäre die Party et-
was stimmungsvoller, meinst du
nicht?«

Erwin und Stucki brummten zustim-
mend. Sie sollten mich verraten, ehe
der Hahn dreimal krähte.

Meine Mutter köderte die beiden
mit dem ältesten, heidnischsten Trick
der Welt: »Also, was wollt ihr lieber?
Ein heißes Bad oder zwanzig Mark
zum Saufen?«

�

Erwin und Stucki diskutierten nicht
lange, bedankten sich bei meinen El-
tern für die Gastfreundschaft und
schlurften zurück in Richtung Park.
Meine Segnungen verhallten im Haus-
flur.

Dann endlich sprach meine Mutter
aus, was seit Jahren der eigentliche Hin-
tergrund unserer interfamiliären Glau-
benskriege war und mich zur soforti-
gen und endgültigen Aufgabe meines
Kreuzzuges bewegte: »Tochter, egal,
was du als Nächstes anstellst, und
wenn du damit drohst, zu den Zeugen
Jehovas überzulaufen, ob du ins Klos-
ter gehen willst oder dich von Jürgen
Fliege taufen lässt – wir werden kein
schlechtes Gewissen bekommen und
dir deswegen einen Hund schenken.
Vergiss es!«

Mist, sie hatten mich durchschaut.
Blut ist einfach dicker als Weihwasser
und wird es immer bleiben.

Zu Kreuze gekrochen
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Katinka 
Buddenkotte:
Ich hatte sie alle

Satyr Verlag, 172 S., 
ISBN-13: 
9783947106097
12 Euro
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CD Nessi Tausendschön:
„30 Jahre Zenit – Best of
Word“
ISBN 978-3-944304-23-6

Seit 30 Jahren mondän kul-
tiviertes Scha brackentum,

geschmeidige Groß- und
Kleinkunst, Verblüffungstanz,
melancholische Zerknir-
schungslyrik und herrliche
Musik!

DVD Bader-Ehnert Kommando:
„Der Weihnachtshasser“
ISBN 978-3-944304-22-9

Kristian Bader und Michael
Ehnert präsentieren ihre

Version von Charles Dickens
„Weihnachtsgeschichte“ als
hinterhältiges wie anrühren-
des Weihnachtsspektakel in
bester Spiellaune!

2CD-Set Arnulf Rating:
„Tornado“
ISBN 978-3-944304-21-2

Eine Reise in die Welt der
Manipulation: Arnulf

Rating zeigt mit guter Beob-
achtungsgabe, Scharfsinn
und Sprachwitz, welche
Spinner und Spindoktoren
an unserem Weltbild drehen.

2CD-Set Mathias Tretter:
„Pop“
ISBN 978-3-944304-20-5

Mathias Tretter ist böse
wie nie mit dem Pro-

gramm der Stunde: POP –
Politkomik ohne Predigt. 

DVD Das Kom(m)ödchen:
„Irgendwas mit Menschen“
ISBN 978-3-944304-19-9

Hochkomisch und sehr
politisch zerlegt das

Kom(m)ödchen-Ensemble
mit vielen Rollenwechseln,
Songs und ungebremster
Spiellust die großen Uto-
pien der Menschheit, die
Niederungen der Politik
und auch seine eigenen
Beziehungen.

� � � �� �� �� �
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TICKETLINE: (030) 5 42 70 91

Di 
2.10.
19.30

WATERLOO –  
THE ABBA SHOW
A Tribute to Abba  
mit Abba Review

Fr 
12.10.
20.00

FRANK LÜDECKE
„Über die Verhältnisse“ – 
brandaktuelles, politisches Kabarett

Fr 
19.10.
15.00

„SCHWOF  
FÜR DIE REIFE JUGEND“
Tanzveranstaltung mit Live-Musik  
von Hartmut Haker und Showtanz  
mit Cindy Fökel
Showgast: Peter Sebastian

So 
21.10.
18.00

„VIER IM KONZERT“
Uschi Brüning,  
Annekathrin Bürger,  
Barbara Kellerbauer,  
Gabriele Näther
Ein Konzert der besonderen Art:  
Klassik – Jazz – Schauspiel – Chanson
Am Piano: Matthias Suschke 

Do 
25.10.
19.30

DIE ORIGINAL-STARS
der 60er & 70er Jahre –  
Damals Tour 2018
mit den Originalbands:
T-Rex – a celebration to Marc 
and Mickey, Hello, The Rattles

Fr 
26.10.
19.30

„IMMER WIEDER  
FREITAGS“
Comedy und Kabarett 
mit Frau zu Kappenstein und Gästen:
Kabarettistin Gisela Oechelhaeu-
ser, Autor Uli Hannemann  
und Liedermacher Manfred Mau-
renbrecher

Z W I C K M Ü H L E  P R Ä S E N T I E R T

mit Marion Bach und Heike Ronniger
Mittendrin ist auch daneben

WOLLE 
WAS KOMME

mit Marion Bach 
und Hans-Günther 

Pölitz

TA L K „Mit Schirmer, Charme 
und Melone“

Thomas Globig
zu Gast bei Lothar Schirmer – 21. Okt.

Magdeburger Zwickmühle
Leiterstraße 2a, 39104 Magdeburg
Telefon: (03 91) 5 41 44 26

Wir bringen 
uns in Form
mit Lothar Bölck und
Hans-Günther Pölitz

Lothar Bölck
 „Pfortissimo – Rest of Pförtner“ 
2. / 10. / 11. Okt.

Manfred Breschke
 „Wie kommt das Loch ins Portmonee“ – 12. Okt.

Abschiedstour von
Henning Venske 
 „Summa summarum“ – 19. Okt.

Johannes Kirchberg
 „Testsieger“ – 27. Okt.

Der Spielplan: www.zwickmuehle.de

Spielplan Oktober

In Würde albern
5./6. und 27. Oktober
30. Oktober – 15 Uhr

Im Namen der Hose
12./13. und 25. Oktober

Friede-Freude-Eierphone
18./19. und 26. Oktober

Big Helga
Das Helga Hahnemann Programm 

20. Oktober – 15 Uhr

Wir sind nicht alt! Aber sexxy!
The Best of Irmchen und Trudchen 

24. Oktober – 15 Uhr

Gastspiel am 21. Oktober – 17 Uhr
Lesung mit Ursula Karusseit

Wege übers Land und 
durch die Zeiten

Vorstellungsbeginn ist um 20 Uhr

Satirisches Theater und Kabarett e.V.
Ratskeller/ Marktplatz 2a · 15230 Frankfurt/Oder

www.oderhaehne.de

Ticket-Hotline: 03 35 / 23 7 23
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VERLAG FÜR NEUAUTOREN

Manuskripte herzlich 
willkommen!

novum Verlag

Weinbergerstraße 109 · 81241 München

offi ce@novumverlag.com · www.novumverlag.com

ISBN 978-3-95840-611-7 · 482 Seiten · Euro 15,90

Stefan Klomann

Schön, dass Sie da sind
Stefan KlomannStefan Klomann

Neuer Job, neues Leben – so tritt Oliver seine Stelle 
bei der Strober GmbH an. Mit seiner liebenswert 
fl apsigen Art stellt er schnell fest, dass die Luft 
oben auf der Karriereleiter verdammt dünn ist. 
Zudem verdreht ihm Kollegin Marianna gewaltig 
den Kopf …

w w w . n o v u m v e r l a g . c o m

Verlag für Neuautoren 
sucht wieder Manuskripte 

zur erfolgreichen 
Veröffentlichung!

Jetzt Autor 
werden!

Für Hörleser mit 
Hör schäden bietet der
Hörbuch-Verlag Hörnix
jetzt Hörbücher mit
Untertiteln an. Zahlrei-
chen Nutzern, die die
Untertitel »zu lärmig«
empfinden, rät der He-
rausgeber, sie mit dem
Button »Meditations-
modus« einfach auszu-
schalten.

�

Der Verlag ABC präsen-
tierte jüngst den neu-
esten Hörbuch-Trend
»Listen To Yourself«.
Das Bastelset umfasst
ein Mikrofon, die Soft-
ware »Akkurat Rea-
der«, Hardware in
Form eines wohlfeilen

Klassikbändchens in
europäischer Leserich-
tung, eine CD-ROM
zum Brennen des ein-
gelesenen Textes und
die Bedienungsanlei-
tung »Alphabet für
Einsteiger«. Das pas-
sende Geschenk für
alle, die sich selber am
liebsten den ganzen
Tag beim Reden zuhö-
ren würden.

�

Lieber Karoline von
Günderrode als Katha-
rina Thalbach? Der
Hörbuch-Verlag Ton
Scheine Sterben hat
sich auf Originalauf-
nahmen von Lesungen
berühmter, zumeist be-

reits verstorbener Lite-
raten spezialisiert.
Jüngster Clou des auf-
strebenden Unterneh-
mens ist die Veröffent-
lichung einer lange
verschollen geglaubten
Tonbandaufnahme
Ovids, auf der er aus
Werken wie »Nietzsche
contra Wagner«, »Win-
netou 3« und »Der
kleine Hobbit« liest.
Die Hörbücher werden
auf authentischen Ton-
trägern wie Audiocas-
setten, Schellack-Plat-
ten oder Steinen, die
man die Klippe hinun-
ter wirft, ausgeliefert.
Text und Zeichnung:

Michael Kaiser

Messesplitter

In einer Welt des wabernden
Schwachsinns, in der man für Wahl-
entscheidungen einen sogenannten
»Wahl-o-maten« benutzen kann, war
es nur eine Frage der Zeit, dass es ir-
gendwann einen »Libromaten« (»Der
automatische Buchberater«) geben
würde. 

Man kann die am schnellsten wach-
sende Konsumentengruppe, die Ver-
blödeten, nicht einfach ignorieren.
Weil wir uns darüber einerseits erha-
ben fühlen, andererseits keinerlei
Schamgefühl kennen, wenn ein Ho-

norar winkt, stellen wir hier den Li-
bromaten vor, auch wenn das Wort ir-
gendwie nach »Primaten« klingt. Sei's
drum. Ganz im Sinne der fortschrei-
tenden Vereinfachung unseres intel-
lektuellen Daseins gibt es beim Li-
bromaten nur drei Kategorien, die
man kombinieren kann: Art des Bu-
ches, Umfang und Stimmung. 

Ein Beispiel: Man sucht: Krimi, dick,
heiter erklärend. Bei dieser Suche er-
hält man keinen Vorschlag, was im-
merhin hoffen lässt. Sollten einem die
Regeln zu kompliziert sein, kann man

Qualomat  
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auch einfach auf »Stöbern« klicken
und erhält dann irgendwelche Vor-
schläge, was auf jeden Fall sicherer
ist, als sich mit verbunden Augen
durch eine Buchhandlung zu tasten
und aus dem Regal zu ziehen, woran
man gerade hängenbleibt. 

Allerdings fehlt mir noch, was wir
beim Örtlichen Telefonbuch längst ha-
ben: die Rückwärtssuche. Man gibt
beispielsweise ein: »Ein weites Feld«
von Günter Grass und erfährt dann:
»Roman, dick, beklemmend«, und
schon weiß man: Sollte man nicht

kaufen. Besonders wenn das Ergeb-
nis mit einer unangenehmen Person
korrespondiert, wie ich sie zum Nach-
barn habe: Roman, dick, beklem-
mend.

Gut, leider kann ich diesen Sachar-
tikel, kurz, amüsant, jetzt nicht fort-
setzen, weil ich noch nach neuen Bü-
chern für meine Bibliothek suche. Mal
sehen: 21 x 18 x 4 cm, grün. Ver-
dammt, die wirklich wichtigen Daten
kann man nicht eingeben!

Ove Lieh

t der Wahl
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AUSSTELLUNG

»ROSTOCK. JETZT 800« 

KULTURHISTORISCHES MUSEUM ROSTOCK

• Veranstaltungstermine,

Ausstellungen, Theater

• Prominente der Region

• Allerlei Historisches

• Alte Kriminalfälle

• Literatur, Film

• Gesundheit + Wellness

• Kultursplitter aus aller Welt
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Das Ferienland 
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Jemand musste K. prote-
giert haben, denn ohne dass
er etwas Gutes getan hätte,
wurde er eines Morgens
zum Leiter des Kassenrau-
mes befördert. K. beteuerte
seinen Kollegen seine Un-
schuld. Er beging an die-
sem Tage seinen dreißigs-
ten Geburtstag; so war
nicht ausgeschlossen, dass
die Kollegen sich mit ihm
einen Spaß erlaubten. In
dieser Hoffnung schickte
sich K. in seine Lage, bis er
in das Zimmer des Direk-
tors gewiesen wurde. Die-
ser eröffnete K., dass es

seine Richtigkeit habe und
er sich für höhere Aufgaben
bereithalten solle. 

Das weckte K.s Ehrgeiz.
Tatsächlich wurde er bald
Leiter der Niederlassung, in
der er bisher Dienst getan,
nachdem der Direktor ver-
haftet worden war, für die
Dauer der Ermittlungen be-
urlaubt wurde und nicht zu-
rückkehrte; man fand sei-
nen leblosen Körper in ei-
nem verlassenen Stein-
bruch außerhalb der Stadt,
wo der Unglückliche dem
Anschein nach, zermürbt
von den nicht enden wollen-

den Anschuldigungen, den
Freitod gesucht hatte.

Einige Zeit darauf wurde
K. telefonisch verständigt, es
habe eine Untersuchung in
seiner Angelegenheit stattge-
funden; er möge sich in die
in der Hauptstadt gelegene
Zentrale verfügen. Nachdem
er sich am genannten Tag
bang dorthin begeben, ein
Diener ihn ins oberste Stock-
werk geführt und er vor ei-
nem Tisch, an dem mehrere
Männer saßen, unsicher Pos-
ten bezogen hatte, eröffnete
man ihm, er sei in den Füh-
rungszirkel des Unterneh-

mens aufgenommen. Ein
Schwindel überkam K., der
das Leben in der Provinz ge-
wohnt war und fürchtete,
dass sein berufliches Fort-
kommen seinem privaten
Glück hinderlich sei, zumal
er sich bereits seinen Kolle-
gen, zu deren Vorgesetztem
er aufgestiegen war, entfrem-
det hatte. 

Eben letzterer Umstand
aber erleichterte ihm den
Umzug in die neue Umge-
bung. Mehr und mehr
musste K. erkennen, dass es
gut um seine Sache bestellt
war. Seine Arbeit entschä-

Terror in Stade
Im September 2016 verteilte Lars See-
mann, damals stellvertretender Vorsit-
zender der AfD Stade und von Beruf
Polizist, ein Flugblatt. »Innere Sicher-
heit im Landkreis Stade« lautete die
sarkastische Überschrift über einem
Foto: Auf einer Straße holt ein schwarz
gekleideter Mann mit einem Stock, an
dem eine rote Flagge weht, gegen ei-
nen zu Boden gehenden Polizisten aus.
Auf dem Rücken des Schwarzgeklei-
deten prangt ein Antifa-Logo. Mittig
in das Foto eingefügt war der Schrift-
zug »Rechtsstaat am Boden«.

Es mussten schlimme Zustände in
dem norddeutschen Städtchen herr-
schen! Indes – das Foto stammte nicht
aus Stade, sondern aus Athen. Es war
nicht neu, sondern wurde 2009 aufge-
nommen. Und der schwarzgekleidete
Mann trug auch kein Logo deutscher
Antifaschisten auf dem Rücken – See-

mann hatte es selber in das Bild ko-
piert. Doch das war nicht alles: Der
Hüter des Gesetzes hatte das Origi-
nalfoto verwendet, ohne dessen Urhe-
ber Milos Bicanski um Erlaubnis zu
fragen oder auch nur seinen Namen
zu nennen. Bicanski bietet seine Fo-
tos im Internet über die Bildagentur
Getty Images zum kostenpflichtigen
Down load an, aber Seemann wollte
es woanders herhaben. »Bei der be-
wußt eingesetzten Bilddatei handelt
es sich um eine seit Jahren im Welt-
netz befindliche, stark verfremdete Ar-
beit eines unbekannten Künstlers«,
versuchte der Kreisverband der AfD
den Verdacht des Diebstahls zurück-
zuweisen und stufte die Meldung über
die Fälschung als eine »von linken
Presseerzeugnissen geführte Kampa-
gne« ein. Geführt wurde sie vom »Sta-
der Tageblatt«, der »taz«, dem »Stern«
und dem NDR.

USAIS 
Die USA stecken mit den Dschihadis-
ten vom sogenannten Islamischen
Staat unter einer Decke! Mit dieser sen-
sationellen Enthüllung überraschte
am 14. November 2017 das russische
Verteidigungsministerium die Weltöf-
fentlichkeit. Als Beleg präsentierte es
Luftaufnahmen einer Drohne. Die
Schwarzweißfotos bewiesen, dass »die
USA Kampfeinheiten des IS Schutz
bieten«.
Wenige Stunden später war der Coup

zum Rohrkrepierer geworden: Die Fo-
tos stammten aus dem Computerspiel
»AC-130 Gunship Simulator: Special
Ops Squadron«. Das russische Vertei-
digungsministerium löschte die Bilder
und lastete die Fake News einem ex-
ternen Mitarbeiter an.

Der indische Seiltrick
Ein Magier wirft ein Seil hoch, das sich
senkrecht aufrichtet; dann klettert ein
Junge daran empor und verschwindet
hoch oben im Dunst: ein Kunststück,
das man aus Märchenfilmen kennt.
Aber das soll auch in der Realität mög-
lich sein! Am 9. August 1890 berich-
tete die »Chicago Daily Tribune«, dass
ein Reporter und ein Grafiker im in-

Fake News von Ram s   

Kein Process

Falschmeldungen gibt es nicht erst seit dem Internet. Die

erste historisch belegte Fake News ist über 3 000 Jahre alt:

der in Stein gemeißelte Bericht von Ramses’ Sieg über die

Hethiter 1274 v.Chr. Erstaunliche, erschreckende, aber

auch lustige Fakes hat Peter Köhler aus Politik, Geschichte,

Wissenschaft und Presse in seinem Buch versammelt.

Kafka-Exposé in 
Prag entdeckt

Eine Sensation wird aus Prag gemeldet: Im Keller der
Nationalbibliothek wurde ein unbekannter Text von
Franz Kafka entdeckt! Es handelt sich um den Entwurf
zu seinem Roman »Der Process«, nach dem Literatur-
historiker seit fast hundert Jahren suchten. Auf drei Blät-

tern hatte der posthum zu Weltruhm gelangte Autor den
Gang der Handlung skizziert. Das Überraschen de: Dem
Konzept zufolge hatte Kafka den Roman völlig anders
geplant als ausgeführt. Der EULENSPIEGEL veröffent-
licht nachstehend das jetzt gefundene Exposé.
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digte ihn für die Sorgen zu
Hause, deren Ursache sie zu-
gleich war; seine Frau und
er lebten sich auseinander.
Seine Gedanken wurden
vollständig von dem Unter-

nehmen beansprucht, insbe-
sondere nachdem er zum
Mitglied des Vorstands er-
nannt worden war. Er kann -
te keine Verwandten mehr.
So kam ihm einmal der Be-

such eines Onkels vom Land
sehr ungelegen. Es erwies
sich, dass der Mann von der
ihm, K., zugewachsenen
Machtfülle wusste und mit
Worten, aus denen die Angst

vor der Schmach eines Bank-
rotts sprach, ihn, K., um Geld
anging. K. schnappte nach
Luft, versprach aber, das Er-
forderliche einzuleiten, und
verabschiedete den Onkel,
der nie wieder von K. hörte. 

Seine Frau verließ ihn mit
den Kindern, während er
zum Vorstandsvorsitzenden
aufstieg und seinen Wir-
kungskreis auf den Staat
ausdehnte. Es gelang ihm,
ohne dass ihm jemals der
Prozess gemacht worden
wäre – schon die Sache mit
dem Direktor hatte nie einen
Verdacht erregt –, Minister
und schließlich den Kanzler
zu lenken, der K. für seine
Verdienste den höchsten Or-
den des Landes verlieh. »Wie
ein Held!«, sagte er hinter-
her, habe er sich gefühlt, ihm
war, als würde sein Ruhm
ewig leben. 

Peter Köhler
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dischen Gaya leibhaftige Zeugen die-
ser Zauberei gewesen seien. 
Seither geistert der Mythos vom indi-

schen Seiltrick durch die Kulturge-
schichte. Dabei war von Anfang an klar,
dass die Sache ein Scherz war. Sein
Zweck: Auflagensteigerung. Der Arti-
kel war mit dem Namen »Fred S. Ell-
more« gezeichnet, worin sich »sell
more« verbirgt, deutsch: verkauf mehr;
und für alle, die das überlasen – es
müssen viele gewesen sein –, setzte die
Redaktion vier Monate später eine
Richtigstellung ins Blatt. Offenbar zu
spät, die Illusion war zu schön: Der
Wunderglaube sitzt zu tief; der Wille,
dass die nüchterne Wirklichkeit nicht
alles ist, der Wunsch, die Erdenschwere
überwinden zu können – davon träu-
men eben nicht nur Kinder, Künstler
und Zirkusartisten.

Mu-Lan-Pi 
Nach über 800 Jahren kam es heraus:
Nicht Christoph Kolumbus hat Ame-
rika entdeckt, sondern die Muslime! Re-
cep Tayyip Erdogan war es, der die
Neuigkeit am 16. November 2014 ver-
kündete. »Muslimische Seeleute er-
reichten schon 1178 Amerika«, behaup-

tete der damalige Ministerpräsident im
türkischen Fernsehen und fuhr fort:
»Kolumbus selbst erwähnte eine Mo-
schee auf einem Hügel an der Küste
Kubas.« Erdogan berief sich auf chine-
sische Texte, denen zufolge Muslime
nach Mu-Lan-Pi gesegelt seien. Dass
mit Mu-Lan-Pi Spanien gemeint ist, ver-
schwieg der gelernte islamische Predi-
ger.

Söderiana
Am 16. Dezember 2017 wurde Mar-
kus Söder auf dem CSU-Parteitag in
Nürnberg zum Spitzenkandidaten für
die bayerische Landtagswahl 2018 ge-
kürt. Bereits im Vorfeld hatte die Presse
ausgiebig über den ehrgeizigen Politi-
ker geschrieben und mit Kritik nicht
gespart. Die »Süddeutsche Zeitung« er-
innerte an seine krudesten Ideen: »Er
wollte Tram-Schwarzfahrer an einen
Internet-Pranger stellen, er wollte die
Grünen-Fraktion im Bundestag zum
Drogentest schicken, er wollte Kindern
anständige Namen geben: ›Wir haben
genug Kevins. Wir brauchen wieder
Klaus.‹« Da es guter journalistischer
Brauch ist, Informationen nicht unge-
prüft zu übernehmen, sondern wenigs-
tens mit zwei unab hän gigen Quellen

belegen zu können, wird die Redaktion
der SZ nachgeschaut und festgestellt
haben, dass ähnliche Meldungen schon
2007 im »Stern« und im März 2017 in
der »tageszeitung« standen. 
Hätte sie weiter nachgeforscht, wäre

sie im Online-Archiv der »taz« auch
auf den am 6. Januar 2004 erschiene-
nen Beitrag »Die Söder-Agenda« von
Stefan Kuzmany gestoßen, in dem
noch mehr Vorschläge des damaligen
CSU-Generalsekretärs zum Besten ge-
geben wurden, zum Beispiel dass »die
Vollmitgliedschaft der Türkei in der EU
für seine Partei kein Problem« sei, »so-
fern mindestens zwei Drittel der Tür-
ken bereit wären, zum christlichen
Glauben überzutreten«. Kurz: Es war
eine Satire, die die konservative Gedan-
kenwelt Markus Söders (der dann
schon am 16. März 2018 Horst Seeho-
fers Nachfolge als bayerischer Minis-
terpräsident antrat) durch Überspit-
zung deutlich machte.

  
 

Peter Köhler:
Leonardos Fahrrad

Verlag C.H.Beck
256 Seiten, 
12,95 Euro
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Die rücksichtslose Brutalität im hart
umkämpften Buchmarkt spült jedes
Jahr Tausende durchgedrehter Autoren
in die offenen Arme geschlossener Psy-
chiatrieanstalten. Hier werden die einst
so verheißungsvollen Karrieren der ge-
schundenen Schreib-Kreaturen abge-
schrieben. Entlassungen sind nahezu
ausgeschlossen. Im renommierten
Fachblatt The Lancet beklagt der inter-
national anerkannte Psychiater Prof.
Dr. Unglaube, dass die Hirnforschung
noch keine zufriedenstellende Antwort
auf dieses epidemieartige Phänomen
gefunden hat.

Hunderte studierte Damen und Her-
ren grübeln über eine Sache, die doch
einfach zu erklären ist: Eine gravie-
rende Verblendung trägt die Haupt-
schuld. Die Zahlen sprechen für sich.
Nur jeder zehnte Deutsche hat nicht
vor, ein Buch zu schreiben. Alle ande-
ren sehen sich als legitime Erben gro-
ßer Poeten wie Bachmann, Brecht, Böll,
Biskupek oder Dieter Bohlen.

Sogenannte Zuschussverlage, die
Wegelagerer der Branche, werben mit
Verlockungen, an denen selbst siebzig-
jährige Nachwuchsautoren kleben wie
Wespen am Honigtopf: Kreatives
Schreiben sei pure Selbstverwirkli-
chung, zudem ganz einfach und ver-
spreche schwindelerregenden Gewinn.
Ein Roman ist binnen weniger Wochen
hingeworfen, siehe Simmel: drei
Schwarten pro Jahr, Mindestauflage
hunderttausend Exemplare.

Ein Reportageauftrag führt mich in
eine »Werkstatt für betreutes Nicht-
schreiben«, eine psychiatrische Anstalt,
in der unglückliche Schreibabhängige
verwahrt werden. 

Nachdem die Suchttherapeutin Frau
Büttner die schwere Panzertür hinter
mir geschlossen hat, gehen wir durch
einen langen Gang. Unwillkürlich
muss ich an Erich Loest denken: »Es
geht seinen Gang«. Plötzlich tippt mir
ein abgemagerter junger Mann auf die
Schulter. »Der arme Poet«, assoziiere
ich. »Haste ma 'n Bleistift?«, schnorrt
er mich an.

»Gehen Sie sofort in Ihre Zeile, äh
Zelle, Sie haben Schreibarrest, Herr
Schiller!«, knurrt die Therapeutin. 

Auf dem Weg zur Station I, der Ab-
teilung für Schwerstabhängige, sagt
Frau Büttner: »Sie glauben nicht, was
wir hier jeden Tag durchmachen.
Schlimmer als acht Stunden ›Krieg und
Frieden‹ lesen.« Am höchsten sei die
Sucht- und Ansteckungsgefahr in der
Poetry-Slam-Szene, den Fixerhöhlen
junger Wortkünstler, die Kids fräßen

Wörter wie Haschkekse. Jahrelange
Suchtbiografien folgten.

Sie öffnet eine der Türen, hinter de-
nen die Schreibentwöhnung beginnt.
Ein schrecklicher Anblick: mindestens
zwanzig Betten in einem riesigen
Schlafsaal, der mich an Krankensäle
des Ersten Weltkriegs erinnert.

»Die Patienten sind ja angeschnallt!«
»Fixiert«, verbessert mich die Thera-

peutin. »Die Junkies würden sonst al-
les beschmieren und bekritzeln: Klo-

papier, Wände, Türen, Schränke – ein-
fach alles.«

»Und wie lange müssen sie …?«
»Unterschiedlich, sehr unterschied-

lich. Aber sechs Monate sind das Min-
deste.«

Wir steigen ein paar Treppen in die
erste Etage hoch. Auf Station II wer-
den Autoren betreut, die nicht mehr
ans Bett geschnallt sind, wohl aber
noch in strenger Einzelhaft gehalten
werden, ohne Heft und Stift. Die Pa-
tienten beschäftigen sich spielerisch
mit Kleinstkindercomputern, auf de-
nen man alles machen kann außer
schreiben. 

Ich darf durchs Guckloch in eine
Zelle schauen.

»Drin ist's ja kahl wie auf dem Kopf
eines buddhistischen Mönchs.«       

»Richtig, in Klöstern wurden die ers-
ten Bücher geschrieben. Das ist quasi
die Therapie zurück zu den Wurzeln
des Übels.«

»Und wie lange …?«
»Drei, fünf, manchmal acht …«
»Monate?«

»Jahre«, lacht Frau Büttner. »Wir sind
doch nicht in der Turbogenesung.«

Wir klettern ins letzte Stockwerk –
Station III. »Das Herzstück unserer Kli-
nik«, strahlt Frau Büttner. Die »Werk-
statt für betreutes Nichtschreiben«.

Ein großer, heller Raum tut sich vor
uns auf, dank der riesigen Dachfens-
ter. 

»Hier sehen Sie die Fortgeschritte-
nen.« Die Therapeutin führt mich zu
einem in sich gekehrten Herrn mittle-

ren Alters, einem Vorzeigepatienten.
»Wurde vor zwanzig Jahren als Schwer-
stabhängiger bei uns eingeliefert, ein
total erfolgloser Romancier.«

»Guten Tag«, sage ich.
Der Mann nickt nur und blättert eine

Luftseite um. »Bin eben am Korrektur-
lesen.«

»Toll, mache ich auch gern. Verraten
Sie mir, wir Ihr letzter Roman hieß?«

»›Die vier Muskeltiere‹, eine Hom-
mage an die beginnende Fitnesskultur
der achtziger Jahre. Der Roman war
als Trilogie konzipiert.«

»Klingt vielversprechend.«
»Als ich den ersten Teil ›Spät am Ge-

rät‹ beendet hatte, ging ich voller Op-
timismus auf Verlagssuche. Um ein so
epochales Werk, dachte ich, würden
sich die größten Verlagshäuser reißen.«

»Und?«
»Nichts als fadenscheinige Ableh-

nungen. Oder Schweigen im Walde.
Doch dann der erhoffte Durchbruch –
ein Kleinverlag. Der Verleger wollte
den Roman ganz groß rausbringen,. Es
gebe nur einen Haken: Ich müsste ihm

mindestens tausend Exemplare abkau-
fen.«

»Klingt doch fantastisch. Wie hoch
sollte die Auflage sein?«

»Eintausend!«
»Oh.«
»Da habe ich mich umgedreht, vor-

her ihm aber den Hals.«
Frau Büttner zieht mich fort, dann

flüstert sie mir zu: »Lebenslange Sicher-
heitsverwahrung. Null Aussicht auf Re-
sozialisierung.«

»Das ist ja voll traurig.«
»Es gibt aber auch schöne Heilungs-

erfolge. Kommen Sie! Ich zeig’s Ihnen.«
Den Weg nach unten nehmen wir

per Lastenaufzug, lassen dann die
schwere Panzerstahltür hinter uns und
treten in die frühlingshafte Luft. Auf
einer frisch gemähten Wiese sitzen, lie-
gen oder hocken Frauen und Männer
mit Büchern in den Händen.

»Unsere austherapierten Fälle. Sie
alle haben mit dem Schreiben gebro-
chen, so dass wir sie allmählich wieder
an Bücher heranführen können. Die-
ses Vorgehen gleicht in etwa dem ei-
nes trockenen Alkoholikers, der nun
in einer Schnapsbrennerei arbeiten
darf.«

»Und bei Ihnen besteht Aussicht auf
Entlassung?«

»Wenn sie ihre Umschulung erfolg-
reich gemeistert haben, durchaus.«

»Umschulung? Zu was?«
»Sie können alles Mögliche werden:

Bibliothekare, Buchhändler, Verleger,
Lektoren oder Chefredakteure von Sa-
tirezeitschriften.«

»Nicht zu glauben. Einfach Wahn-
sinn!«

»So, und jetzt kommen Sie bitte mit,
zurück auf Station I!« 

»Weshalb?«
»Ich möchte Ihnen Ihr Bett zeigen.«        

U.S.Levin

Werkstatt für betreutes Nichtschreiben     
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U.S. Levin feierte kürzlich sein 
15. Buchjubiläum:

Dieses Kribbeln im Schlauch

Verlag C.H.Beck, skurrile Geschichten und
abgefahrene Glossen, mit Zeichnungen von
Peter Dunsch, 160 Seiten, 10 Euro
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